
Z w e y t e s Buch ,

I .

Doch erkläre mir vorerst / wenn möglich / warum Gott

dem menschlichen Willen die Wahlfrcyheit gegeben habe :

denn ohne diese vermöchte der Mensch ja nicht zu sün¬

digen . Aug . Weißt du den ganz gewiß / Gott habe

dem Menschen gegeben / wa§ deiner Meinung zufolge

ihm nicht hätte gegeben werden sollen ? EVod . So viel

ich im vorigen Buche cingcsehen zu haben glaube / ist

uns Wahlfreyheit / und mit ihr das Vermögen zn sün¬

digen gegeben . Au g . Allerdings wurde dieses im vori¬

gen Buche anschaulich gemacht ; allein meine Frage

war / ob du wissest / daß Gott uns das Vermögen zu ,

sündigen gab / welches wir wirklich und augenscheinlich

haben ? Evod . Niemand als Gott : denn von ihm

allein haben wir unser DaseyN / und werden nach Ver¬

dienst gestraft / wenn wir BöseS ; belohnet / wenn wir

Gutes thun . Aug . Ich möchte aber wissen / ob du die¬

ses klar cinsehest / oder b'los / ohne Einsicht in die Sache /

auf irgend ein Ansehen hin willig glaubest . Evod .

Anfänglich glaubte ich dieses bloß auf Ansehen hin ;
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allein welche Wahrheit ist gewisser / als die : alles Gute

komme von Gott / alles Gerechte sey Gut / und die

Strafe der Sünder sowohl / als die Belohnung der

Tugendhaften sey gerecht ; woraus folgt / daß Gott den

Sündern Elend / den rechtschaffenen Menschen aber

Seligkeit zu Theil werden lasse . A u g . Ich habe nichts

dagegen : frage aber doch / wie du wissest / daß wir un¬

fern Ursprung von Gott haben : denn dieses hast

dn eigentlich nicht gezeigt / sondern hast einzig nur er¬

kläret / wie wir von Gott entweder Strafe / oder Beloh¬

nung verdienen . Evod . Ich kenne hiefür keinen cin -

leuchtendern Grund / als den : weil Gott die Sünden

strafet . Von Gott kommt ja alle Gerechtigkeit : nun

kann zwar jeder aus Liebe auch denen Gutes erweisen /

welche ihn nichts ' angchen / aber nie sic strafen / ohne

die Gerechtigkeit zu verletze » . Wir müssen demnach

offenbar demjenigen ganz angchören / welcher nicht nur

in Austhcilung der Wohlthatcn ausserordentlich gütig /

sondern auch nicht weniger gerecht in Verhängung der

Strafe » gegen uns sich erweiset . Ferner folgt aus ' dem

von mir ausgestellten und von dir zugegcbcncn Satze :

„ Alles Gute komme von Gott " nothwcndig auch / daß

der Mensch aus Gott seinen Ursprung habe / zumal die¬

ser / nur als Mensch aufgefaßt / etwas Gutes ist / indem

er das Vermögen zu einem guten Leben in sich hat .

Ang . Wenn die Sache sich ganz so verhält / ist die auf¬

geworfene Frage schon gelöst : denn wenn der Mensch
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etwas Gutes ist / und nicht gut handeln könnte / wofern

er nicht gut handeln wollte / mußte er ja nothwendig

einen frcycn Willen erhalten / zumal ohne denselben gut

zu handeln ihm unmöglich wäre : denn weil er vermit¬

tels des frcycn Willens sündiget / folgt nicht / Gott

habe den frcycn Willen zum Sündigen gegeben . Sobald

ohne denselben der Mensch nicht gut leben kann / ist die¬

ses schon ein hinreichender Grund / warum ihm ein freyer

Wille gegeben werden mußte . Daß aber dieser nur zum

Gutesthun gegeben worden sey / leuchtet schon daraus

ein / weil jeder Mißbrauch desselben zur Sünde im Reiche

Gottes gestraft wird : denn eine solche Strafe wäre offen¬

bar ungerecht / falls die Freyheit des Willens nicht bloS

zu einem guten / sondern auch zu einem sündhaften Leben

verliehen worden wäre . Oder wie könnte mit Recht gestraft

werden / wer von seinem Willen denjenigen Gebrauch

macht / zu welchem er den Willen erhalten hatte ? Wenn

daher Gott den Sünder straft / zeigt er dadurch nicht au¬

genscheinlich an / daß der Sünder den freyen Willen miß¬

braucht habe ? Ja / spricht er nicht gleichsam zum Sün¬

der : warum hast du die Freyheit des Willens nicht zu dem

Zwecke / für welchen ich dieselbe dir ausschließlich gege¬

ben habe / nämlich zum Gutesthun / gebrauchet ? Wie

könnte ferner das Böse verachtet / das Gute aber geach¬

tet werden / was doch offenbar geschehen soll / wenn der

Mensch keine Wahlfreyheit hätte ? Offenbar würde doch

weder eine böse / noch eine gute That scyit / was ganz
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der Mensch nicht einen frcycn Willen hätte / die Beloh¬

nung nicht weniger / als die Strafe ungerecht . Allein

sowohl in der Belohnung / als in der Strafe sollte sich

die Gerechtigkeit als eines jener Güter offenbaren / welche

unmittelbar aus Gott entspringen / und somit leuchtet

ein / warum Gott dem Menschen einen frcycn Willen

habe geben müssen .

II .

Evod . Ich gebe z» / Gott habe den freyen Willen

gegeben : aber scheint cS denn nicht / als hätte derselbe /

welcher nur zum GuteSthun gegeben wurde / so wenig /

als die Gerechtigkeit / die auch zu einem guten Leben

gegeben ist / sollen zum BöseSthun mißbraucht werden

können ? Wer vermag vermittels seiner Gerechtigkeit ein

böses Leben zu führen ? Wenn also der freye Wille nur

zum GuteSthun gegeben worden ist / sollte vermittels des¬

selben zu sündige » unmöglich seyn . Aug . Ich hoffe /

Gott werde verleihen / daß ich deine Einwendung beant¬

worten könne / oder vielmehr / daß du dir sie selbst be¬

antwortest / nachdem die Wahrheit / welche / wie sonst

Niemand lehret / dich innerlich wird erleuchtet haben .

Indessen sage nur vorläufig / ob / da du / rücksichtlich mei¬

ner früher » Frage / gewiß und anschaulich überzeugt bist /

Gott habe uns den freyen Willen gegeben / etwa nicht

hätte gegeben werden sollen / was nach unscrm Dafür -
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Gott die Frcyhcit gegeben habe / kann mit Recht die Frage

gestellt werde » / ob ste eine gute Gabe sey / damit / falls

wir ste einmal als solche erkannt habe » / wir schon deß -

halb überzeugt werden / Gott habe ste gegeben / weil Er

Urheber aller guten Gabe » / also aller Güter des Men¬

schen ist : so wie wir anch / falls als eine nicht gute

Gabe dieselbe angesehen würde / gewiß wüßten / derjenige

habe ste nicht gegeben / welcher in keiner Hinsicht böser

Gaben beschuldiget werden darf . Nachdem nun aber

ausser allem Zweifel liegt / Gott habe sie gegeben / müssen

wir / wie immer die Gabe beschaffen scyn möge / beken¬

ne » / sie habe gegeben / und gerade so und nicht anderst

gegeben werden müssen : denn derjenige hat sie ja gege¬

ben / dessen Geben über jeglichen Tadel nothwendig er¬

haben seyn muß . Eood . So unerschütterlich fest mein

Glauben in dieser Sache ist / habe ich gleichwohl noch

keine anschauliche Erkenntniß / und wünsche deshalb /

die Untersuchung möchte so » » gestellt werden / als wenn

wir in Bezug auf das Ganze noch in Ungewißheit wären :

denn ich sehe wohl / daß die Ungewißheit / ob der frcye

Wille zum Rcchtthun gegeben / zumal in ihm das Ver¬

mögen zur Sünde liegt / auch ungewiß mache / ob er mit

Recht und nothwendig gegeben worden sey : denn so lang

ungewiß / ob er zum Rechtthun bloS gegeben / ist auch

nicht weniger ungewiß / ob er nothwendig gegeben wor¬

den sey ; aber eben deßwegcn wird auch ungewiß / ob



Gott ihn gegeben habe / weil nämlich die Ungewißheit ,

ob er nothwendig gegeben worden , auch die in sich

schließt , ob von Gott derselbe gegeben scy , zumal

Niemand glauben darf , Gott habe etwas gegeben , was

er nicht hätte geben sollen . Aug . So viel indessen

hältst du für unwidcrsprechlich , daß Gott ist ? Evod .

Ich glaube und zwar unerschütterlich fest an Gott ;

habe aber gleichwohl keine anschauliche Erkenntnis ;

von Gott . Aug . Wenn also einer jener Thoren ,

von denen geschrieben steht ( Psalm 62 , 2 . ) : „ ES

sprach der Thörrichtc in seinem Herzen : es ' ist

kein Gott " — in Unterredung mit dir deinen Glau¬

ben nicht anerkennen , sondern anschauliche Erkenntnis ;

von der Wahrheit deines Glaubens verlangen würde ,

wolltest du einen solchen Menschen sogleich verlassen ,

oder den Versuch wagen , auf irgend eine Weise von

der unerschütterlichen Gründlichkeit deines Glaubens ihn

zu überzeugen , vorzüglich , wenn du etwa bemerktest ,

daß nicht Geist des Wiedcrspruches , sondern einzig Ver¬

langen nach Erkenntnis ; der Wahrheit ihn antricbc ?

Evod . Deine letzten Worte lassen mich nicht in Ver¬

legenheit , was einem solchen zu antworten wäre : denn

wie verkehrt nur immer seine Ansichten seyn möchten ,

gestehen müßte er mir doch , daß mit einem böswilligen

und starrsinnigen Menschen über gar keine , und schon

gar nicht über eine so wichtige Sache gesprochen werden

dürfe ; so bald er mir aber dieses gestünde , müßte eS
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ihm vorläufig daran liegen / von der guten Absicht / mit

der er frage / mich zu überzeugen / um jegliche Furcht

mir zu entnehmen / als liege irgend eine feindselige List /

oder blosse Streitlust im Hintergründe . Dann aber wür¬

de ich ihm sehr leicht beweisen / wie derjenige / welcher

verlange / dafi man an die Geheimnisse seiner Seele /

die er wohl / ein anderer aber nicht wissen könne / glau¬

be / folgerichtig auch den Büchern jener grossen Männer

glanben müsse / welche schriftlich bctheurcn / mit dem

Sohne Gottes gelebt zu haben ; somit an Gott zu glau¬

ben nicht umhin könne / zumal geschrieben steht / daß

sie ihn gesehen haben / waS / wofern Gott nicht wäre /

ja unmöglich scyn würde . Ausserordentlich thörricht

müßte aber der seyN / welcher mir es zum Vorwurf

machen wollte / jenen grossen Männern zn glauben /

während er verlangt / daß ich sogar ihm glauben soll .

Sobald er aber keinen Grund mehr hätte / meines Glau¬

bens wegen mir Vorwürfe zu machen / was könnte ihn

noch hindern / meinem Veyspicle auch zn folgen ? Aug .

Wenn aber in Bezug auf das Daseyn Gottes der Glau¬

ben an die Zcugnißc so grosser Männer deiner Meinung

nach zureichend und vernünftig ist / warum sollte das

Ansehen derselben Männer in Hinsicht auf jene Dinge ,

von denen wir eine gewisse und anschauliche Erkcnntniß

durch die gegenwärtige Untersuchung zu erhalten wün¬

schen / nicht dergestalt uns genügen / daß wir der Mühe

einer länger » Nachforschung übcrhoben werden ? Evod .

7
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Deßwegen nicht / weil wir zur Erkenntnis und zur An¬

schauung des Inhaltes unseres Glaubens zu gelange »

wünschen . Au g . Du erinnerst mit Recht an daS / was

bcym Anfang der vorigen Untersuchung als unser Ziel¬

punkt von mir selbst festgesetzt wurde : denn wofern

das Glauben nicht vom Wissen unterschieden wäre /

und / falls man nicht vorerst glauben müßte / um große

und göttliche Dinge einsehcn zu lerne » / hätte der Pro¬

phet nicht gesagt ( JSai / 7 / v . ) : „ Wenn ihr nicht

glaubet / werdet ihr nicht zum Verständniß ge¬

langen . " Selbst unser Herr hat durch Reden und

Handlungen alle / welche zum ewigen Heile von ihm be¬

rufen wurden / vorerst zum Glauben angemahnet ; spä¬

ter jedoch / als von der Gabe / welche den Gläubigen zu

Thcil werden sollte / die Rede war ( Joh . 17 / 3 . ) sprach

Er nicht : „ Darinn besteht daS ewige Leben / daß

ihr glaubet " sondern sagte : „ DaS ist das ewige

Leben / daß ihr erkennet den allein wahren

Gott / und den / welchen Er gesendet hat / Jesus

Christus . " Zu denen aber / welche schon glauben / sagt

Er ( Math . 7 / 7 . ) : „ Suchet und ihr werdet fin¬

den " : denn für gefunden kann man nicht halte » / was

bloS geglaubt wird / ohne davon eine Erkcnntniß zu ha¬

ben / und keiner wird tüchtig / die Erkcnntniß Gottes zu

finde » / er habe dann vorerst geglaubt / was er später zu

erkennen wünschet . Laßt uns demnach den Vorschriften

des Herrn Folge leisten / und unablässig nach Erkcnntniß
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der Wahrheit ringen : denn wenn wir auf seine Er¬

mahnung hin suchen / werden wir auch unter seiner An¬

weisung finden / was von diesen Gegenständen in diesem

Leben / und von Menschen / wie wir sind / gefunden wer¬

den kann . Bessere Menschen werden schon ans dieser

Erde / und alle Frommen und Guten gewiß im jenseiti¬

gen Leben eine hellere und vollkommncre Erkcnntniß er¬

halten . Solch eine Erkenntniß hoffen auch wir ; und

deßhalb sollen wir Sie / verachtend bloS indische und

menschliche Güter / ausschließlich zum Gegenstand unse¬

rer Wünsche und unserer Liebe machen .

III .

Hn der gegenwärtigen Untersuchung aber wollen wir /

falls cS dir so gefällig ist / nach folgender Ordnung ver¬

fahren : erstlich untersuchen / wie das Daseyn Got¬

tes einleuchtend gewiß sey : zweytcnS / wie von Gott

alle Dinge / wofern sie gut sind / ihren Ursprung haben :

drittens ' / warum der freye Willen unter die guten Din¬

ge gehöre . Aus der Erkenntniß dieser Gegenstände wird

vermuthlich hinlänglich klar werden / ob cs recht sey /

daß der Mensch einen frcyen Willen erhalten habe . Um

aber von dein auS / was ' das Gewisseste und Anschaulichste

ist / den Anfang zu mache » / sage mir vorerst / ob du

selbst seyest : oder ob du vielleicht fürchtest / durch diese

Frage getäuscht werden zu könne » / obwohl / falls du

nicht wärest / gar keine Täuschung für dich möglich wäre ?
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nes Daseyn anschaulich gewiß ist ; dir aber gleichwohl

nicht gewiß seyn würde / falls du nicht lebtest / so

muß dir auch dein eigenes Leben nicht weniger gewiß

seyn . Eichst du die iinwidersprcchliche Wahrheit dieser

zwcy Behauptungen ein ? Evod . Durchaus sehe ich sic

ein . Aug . Also wohl auch die Wahrheit dieser dritten

Behauptung / daß du erkennest ? Evod . Auch diese .

Aug . Welches aus diesen Dreyen scheint dir vortrefli -

chcr ? Evod . Die Erkenntniß . Aug . Warum gerade

die Erkenntniß ? Evod . Weil diese dreyDinge / Sey » /

Leben / Erkenntniß — sich so zu einander verhalten :

auch der Stein ist / auch das Thier lebt ; der Stein aber

lebt meines Erachtens ' nicht / und das Thier erkennt

nicht : wer aber erkennet / von dem ist cS sehr gewiß /

daß er sowohl sey als daß er lebe . Deßhalb nehme

ich keinen Anstand / dasjenige vortrcflichcr zu heiße » /

in dem alle drey enthalten sind / als daS / wo nur

Zwei ) oder nur Eines ' gefunden wird : denn was ' Le¬

ben hat / hat offenbar auch Seyn ; daraus folgt aber

nicht ; eS habe auch Erkenntniß / wie z. B . bcym Le¬

ben des ' ThiercS zu sehen ist . . Was ' aber bloS ist / lebt

deßhalb noch nicht / und erkennet noch nicht : denn ein

todter Leib ist / Leben aber hat er keines ' : was aber

nicht Leben hat / hat noch viel weniger Erkenntniß .

Aug . Wir sind also überzeugt / daß zwey von den drey

genannten Dingen dem todtcn Leibe / Eines dem
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So ist es . Aug . Wir sind nicht weniger überzeugt /

daß jener Dinge vortreflichsteS dasjenige sep , welches

der Mensch zn den übrigen hat / nämlich die Erkennt -

niß / welche ohne Seyn und Leben derselbe nicht haben

könnte . Evvd . Durchaus . Aug . Sage mir ferner , ob

du dir nicht auch bewußt scycst , die allgemein bekannte »

Sinne deS Körpers ' , das Gesicht , däS Gehör , den

Geruch , den Geschmack , und den Gctastsinn zu

haben ? Evod . Ich bin mir dessen bewußt . Aug . Was

gehört nach deiner Meinung zum Gesichte , oder was

nehmen wir durch diesen Sinn wahr ? Evod . Alle kör¬

perlichen Gegenstände . Aug . Also sehen wir auch das

Harte und Weiche ? Evod . Nein . Aug . Welches ist

also der Gegenstand cigcnthümlichcr Wahrnehmung der

Augen ? Evod . Die Farbe . Aug . Welches der der

Ohren ? Evod . Der Ton . Aug . Welches der des

Geruches ? Evod . Das Riechbare . Aug . Welcher der

des Geschmackes ' ? Evod . Das Schmackhafte . Ang .

Welcher der des GetasteS ? Evod . Das Weiche und

Harte , das Glatte und Rauhe , und viel anderes solcher

Art . Aug . Wie verhält eS sich in Bezug auf die Ge¬

stalten der Körper , das Große , das Kurze , das

Viereckige , das ' Runde , und andere Formen die¬

ser Art , werden sic nicht sowohl durch den Sinn des

GetasteS , als den des Gesichtes ' wahrgenommcn , und

können also weder als Gegenstände cigcnthümlichcr
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Wahrnehmung des Gesichtes / noch des Getostes / sondern

müssen als Gegenstände gemeinschaftlicher Wahrnehmung

beydcr Sinne angesehen werden ? Evod . Ich sehe die¬

ses ein . Aug . Somit sichst du auch ei » / daß / wie

jeder Sinn seine eigenthümliche Wahrnehmung habe /

auch die Wahrnehmung gewisser Gegenstände mchrern

Sinnen gemeinschaftlich seyn könne ? Evod . Auch die¬

ses . Aug . Können wir aber vermittels eines Sinnes

erkennen / was jedem Sinne eigenthümlich ist / und

was ' alle / oder einige Sinne unter sich gemeinschaftlich

haben ? Evod . Durchaus nicht ; hiezu wird ein eigener /

innerer Sinn crfodcrt . Aug . Ist vielleicht dieser in¬

nere Sinn die Vernunft selbst / welche den Thiercn man¬

gelt ? denn ich glaube / wir nehmen derlei Dinge durch

die Vernunft wahr / und erkennen durch die Vernunft

auch / daß mit ihnen cs sich wirklich so verhalte . Evod .

Ich meine vielmehr / wir nehmen durch die Vernunft

in uns nur einen gewissen inner » Sinn währ / auf

welchen alle Wahrnehmungen der bekannten fünf Sinne

bezogen werden : denn ein anderes ist im Thier das

Gesicht / und ein anderes jener Sin » / welcher entweder

verabscheut oder verlanget / was das Thier vermittels

seines Gesichtes wahrnimmt . Der erste Sinn liegt ja

in den Augen ; der zweite im Innern der Seele . Ver¬

mittels dieses innern Sinnes verlangen die Thiere / und

eignen sich an / was ihnen wohlgefällt ; weichen aus /

und stoßen von sich / was ihnen mißfällt / aus allem dem -
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ienigen , waS sic entweder sehen , oder hören , oder ver¬

mittels eines andern Sinnes ihres Körpers wahrnehme » .

Dieser innere Sinn aber ist weder das Gesicht , weder

das Gehör , weder der Geruch , noch der Geschmack , oder

der Gctast , sondern etwas mir unbekanntes Anderes , wel¬

ches alle Sinne gemeinschaftlich beherrschet . Obwohl

wir dieses Etwas , wie ich gesagt habe , mit der Ver¬

nunft wahrnehmen , können wir cS doch nicht Ver¬

nunft heißen , weil , wie wir sehen , auch die Thiere

<S haben . Aug . Auch ich anerkenne dieses Etwas ' , was

cS immer scyn möge , und stehe nicht an , dasselbe einen

innern Sinn zu nennen ; allein keine sinnliche Wahr -

nchmung , welche nur auf diesen innern Sinn bezogen

wird und nicht über denselben hinausreicht , ist wissen¬

schaftlich erkennbar : denn wissenschaftlich erkannt

wird nur , was die Vernunft begreift . Wir wissen aber ,

um von allem übrigen nicht zu reden , daß weder die

Farben vermittels der Ohren , noch die Töne vermittels

der Augen des Körpers wahrgcnommcn werden können .

Dieses wissen wir aber weder vermittels der Augen , noch

auch vermittels jenes innern Sinnes , den auch die

Thiere haben . Wir können nicht glauben , daß die Thiere

wissen , das Licht werde nicht durch die Ohren , die

Stimme nicht durch die Augen wahrgenommen ; zumal

eine solche Unterscheidung nur die Vernunft bemerken

und erkennen kann . Evod . Ich kann nicht behaupte » /

dieses begriffen zu haben : denn wie , wenn die Thiere
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gerade durch jenen innern Sinn / welchen auch du ihnen

zuerkenust / cinzusehen vermöchten / die Farben können

nicht durch das ' Gehör ; die Töne nicht durch das Ge¬

sicht wahrgcuommen werden ? Ang . Glaubst du etwa

auch / die Thierc können unterscheiden / die Farbe / wel¬

che wahrgcnvmmcn wird / und den Sinn / der im Auge

ist / so wie auch jenen inncrn Sinn der Seele / und

die Vernunft / durch welche alle diese Dinge begriffen

und von einander unterschieden werden ? Evod . Gar

nicht . Aug . Wie ? vermöchte selbst die Vernunft diese

vier Dinge wechselweise zu unterscheiden und zu bestim¬

men / wenn nicht auf sie bezogen wurde sowohl die Far¬

be / vermittels des ' Gesichtes ' / und selbst das ' Gesicht /

vermöge des über ihm stehenden inneren Sinnes / als

auch das innerste Selbst / vermittels seiner Selbst / wenn

keine andere Unterschiede zwischen diesen Dingen wären ?

Evod . Ich sehe nicht ein / wie sie anderst die Unter¬

schiede machen könnte . Aug . Wie ferner ? Sichst du

nicht ein / daß vermittels des ' Gesichtssinnes wohl ! die

Farbe / der Sinn des ' Gesichtes ' aber durch den Sinn

des ' Gesichtes ' nicht wahrgcuommen werden könne ? denn

mit dem Sin « / mit welchem du die Farben sichst / sichst

du nicht auch zugleich das ' Sehen der Farben . Echod .

Nein / durchaus nicht . Aug . Bestrebe dich auch Fol¬

gendes noch zu unterscheiden . Du giebst z » / wie ich

glaube / ein anderes ' sey die Farbe ; ein anderes ' das

Sehen der Farbe / und wiederum ein anderes ' der auch
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bey Abwesenheit der Farbe vorhandene Sinn / mit wel¬

chem eine gegenwärtige Farbe wahrgcnommen werden

kann . Evod . Ich unterscheide / und gebe die genannte

gegenseitige Verschiedenheit zu . A ng . Eiehst dN / von

diesen drey Dingen mit den Augen etwas andereS / als

die Farbe ? Evoh . Nichts anderes . Aug . Sage also /

womit siehst du die andern zwey Dinge ; denn ungesehen

könntest du sie ja nicht unterscheiden . Evod . Ich weiß

cS nicht ; soviel weiß ich / daß e§ etwas anderes sey /

mehr weiß ich nicht . Aug . Du weißt also nicht / ob

cS vielleicht die Vernunft selbst / oder jenes Lebe » sey /

welches wir den inner » / alle Sinne des Körpers beherr¬

schenden Sinn nennen / oder etwas ' anderes ? Evod .

Ich weiß es' nicht . Aug . Du weißt doch so viel / daß

solche Dinge nur von der Vernunft erkannt werden

können / und zwar nur / wo sie ihr absichtlich zur Un¬

tersuchung vorgelegt werden . Evod . So viel ist ge¬

wiß . Ang . Was es nun immer für ein anderes Wahr¬

nehmungs - Vermögen sey / eine Thatigkcit der Vernunft

ist es' gewiß / welche der Vernunft vorhält / und an -

kündiget / was ' immer auf sic bezogen werden kann / auf

daß das Wahrgenommene zugleich genau bestimmet /

und nicht nur gefühlt / sondern auch wissenschaft¬

lich begriffen werde . Evod . Das ist ' S. Aug . Be¬

greift nun die Vernunft / welche ihre Tätigkeiten

oder Vermögen von demjenigen unterscheidet / was die¬

selben ihr bcybringe » / und den Unterschied zwischen ihr



106

EH

und solchen Dingen nicht nur anerkennt , sondern auch

ihre llebermacht an den Tag legt , begreift nun diese

Vernunft , sage ich , vermittels ihrer selbst , ihr eigenes

Wesen , oder sich selbst ? wußtest du von dem Dascyn

deiner Vernunft , falls du nicht durch Vernunft die

Vernunft erkennen würdest ? Evod . Nein , gewiß nicht .

Ang . Wenn wir also die Farbe wahrnehmen , aber nicht

mit dem ihr entsprechenden Sinn auch unser Wahr -

nchmen wahrnchmcn ; und indem wir den Ton hören ,

nicht auch unser Hören hören ; indem wir die Rose rie¬

chen , wohl etwas , aber nicht das Riechen riechen ; in¬

dem wir etwas schmecken , nicht den Geschmack schme¬

cken , und indem wir etwas berühren , nicht das Berüh¬

ren berühren , ist es doch einleuchtend , baß durch keinen

der fünf Sinne die Sinne wahrgcnommcn werden kön¬

nen , obgleich alle diese Sinne körperliche Dinge wahr -

nchmen . Evod . ES ist einleuchtend .

IV .

Aug . Ich denke , auch das scy klar , daß jener innere

Sinn nicht nur wahrnehme , was er von den fünf Sin¬

nen des Körpers empfangen habe , sondern daß von ihm

auch die Sinne selbst , oder das Wahrnchmcn wahr -

genommcn werde : denn sonst könnte das Thier sich

weder zu einem Gegenstände hin , ihn verlangend ,

noch von einem Gegenstände hinweg , ihn verab¬

scheuend , bewegen , wenn es nicht sein Fühlen
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fühlte ; zwar nicht als ' ein Wissen : denn dieses kommt

mir der Vernunft zn / jedoch als ein Trieb zu einer be¬

stimmten Bewegung / der aber nie Gegenstand irgend

cine -S der fünf Sinne seyn kann . Sollte dies ' jczt im

Ganzen noch dunkel scyN / wird doch aus ' unserer Bemer¬

kung cinleuchtcn / wie in Bezug auf was ' immer für

einen Sin » / z . B . das ' Gesicht / die Sache deutlich ge¬

nug sei , : denn das Aug öffnen / und auf den Gegen¬

stand / den man sehen will / Hinblicken / könnte und

würde man nicht / ohne die Wahrnehmung / daß mit

geschlossenem Auge / oder ohne eine solchartige Bewe¬

gung des Auges derselbe Gegenstand nicht gesehen wer¬

den konnte . Wenn aber das ' Aug fühlt / eS sehe nicht /

wo cS nicht sieht / muß cS nothwendig anch . sühlcn / cS

sehe / wo es ' sieht / zumal die Bewegung des ' sehenden

AngcS von einem andern Triebe : hcrrührct / als die Be¬

wegung des nicht sehenden Auges . Aus beiden Bewe¬

gungen aber zeigt sich / daß das ' Aug sie fühle ; allein ob

dieses fühlende Leben / daß im Auge sich offenbaret / wie

sein Wahrnchmen körperlicher Dinge / auch sich selbst

wahrnehmc / ist nicht so klar / falls es nicht etwa daraus

hcrvorgehet / weil Jeder / wenn er in sich selbst schaut /

zugleich wahrnimmt / wie jegliches ' Leben den Tod fliehe .

Wenn der Tod das Gegcnthcil des Lebens ist / muß

offenbar ein Lebe » / welches sein Gegentheil flieht / sich

selbst wahrnehmen . Sollte cS aber auch aus ' Diesem noch

nicht klar genug seyn / so lassen wir diesen Gegenstand /

»»
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suchen / welche ans gewissen und cinleuchtenden Grün¬

den beruhen . Einleuchtend und gewiß ist aber : erst¬

lich — daß durch den körperlichen Sinn körperliche

Dinge wahrgenommcn werden ; das Wahrnchmen selbst

aber nicht wieder vermittels desselben Sinnes wahr¬

nehmbar scy : zweitens / daß durch den inner » Sinn

wahrgenommen werde / sowohl / daß die körperlichen

Sinne körperliche Gegenstände wahrnchmeii / als auch /

das Wahrnehmen des Körpers selbst . Drittens / daß

die Vernunft endlich sowohl alle diese Dinge / als auch

sich selbst w .chrnehme / und wissenschaftlich erkenne /

oder hast du eine andere Ansicht von diesen Dingen ?

Evod . Wahrlich keine andere . Ang . Wohlan den » /

so sage / worauf die Frage beruhe / die zu beantworten

wir einen so langen und mühsamen Weg cinschlagcn ?

V .

Eb od . So viel ich mich erinnere / ist cs die erste jener

drei ) Fragen / welche wir gerade vorhin bep Festsetzung des

Ganges dieser Untersuchung ausgestellt haben / wie ncm -

lich anschaulich gemacht werden könne / daß Gott sey /

was wir zwar ohncdicß ganz fest und unerschütterlich

glauben . Ang . Ganz richtig ; allein ich wünsche / daß

du nicht weniger genau behaltest / wie / als ich die Frage

stellte / ob du um dein Dascyn wissest / nicht nur dieseü /

sondern noch zwey andere Gegenstände deiner Erkennt -
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„ iß entdeckt worden scycn . Evod . Auch dessen erinnere

ich mich . Aug . Forsche also nach / zu welchem der drei )

genannten Dinge ein Gegenstand gehöre / der den Sinn

des Körpers berührt : oder unter welche Gattung der

Dinge gestellt werden müsse / was ' entweder in die An¬

gen / oder in einen andern Sinn des Körpers füllt : ob

unter die Gattung der blos Seycnde » ; oder un¬

ter die Gattung der auch Lebenden ; oder endlich

unter die Gattung der auch Erkennenden ? Evod .

Unter die Gattung der blos Scyenden . Aug . Un¬

ter welche Gattung gehört aber nach deiner Anstcht der

Sinn selbst ? Evod . Unter die Gattung der Leben¬

den . Ang . Welches dieser zwey Dinge ist nach deiner

Neberzeugung das ' Bessere / der Sinn / oder das Sinn¬

fällige ? Evod . Allerdings ' der Sinn . Aug . Warum ?

Evod . Weil besser ist / das auch Lebende / als da§

blos ' Seycnde . Ang . Was hältst du von jenem in -

ncrn Sinn / den wir zwar unter der Vernunft / und uns ,

wie den Thicren / gemeinschaftlich angchörend erkannt

habe » / soll er nicht dem körperlichen Sinne vorgezogen

werden / gleichwie wir den körperlichen Sinn dem Kör¬

per selbst vorgezogen haben ? Evod . In jeder Hinstcht .

Aug . Aber warum dann / möchte ich fragen ? du kannst

ja nicht sagen / dieser innere Sinn gehöre unter die

Gattung der erkennenden / sondern einzig / er gehöre

unter die Gattung der lebenden , aber nicht erken¬

nenden Wesen / zumal auch die Thicre ihn haben -
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denen die Erkennt « iß gebricht . Weil nun die Sache

sich so verhält / wundert mich / wie du diesem innern

Sinn einen Vorzug vor jenem Sinn geben könnest /

durch welchen körperliche Dinge wahrgcnommen werden ;

wenn doch diese beydcn Sinne unter die Gattung le¬

bender Wesen gehören . Du hast aber den körperlichen

Sin » / den wahrnehmbaren Körpern vorgczogen / weil

diese unter die Gattung der bloS scyenden Dinge

fallen / jener aber zu den auch lebenden gehört . Allein

da nun jener innere Sinn auch unter die lebenden

Dinge gehört / warum hältst du ihn sür vollkommner ?

Doch nicht / weil der innere den änsscrn Sinn wahr¬

nimmt : den unzuverläßig wirst du ja selbst den Grund¬

sair finden : das Fühlende sey vollkommner / als

das Gefühlte ; denn daraus ' folgte ja auch nothwen -

dig : das Erkennende sey besser / als das Erkann¬

te / was doch augenscheinlich falsch ist / zumal der

Mensch die Weisheit erkennet / aber deßwegen nicht voll¬

kommner / als die Weisheit ist . Darum forsche nach /

was du etwa für einen anschaulichen Grund habest / den

innern Sinn jenem äußern / durch welchen wir die kör¬

perlichen Dinge wahrnehmcn / vorzuziehcn . Evod . Weil

er der Leiter und Richter des äußern Sinnes ist : denn

wenn der äußere Sinn in seinen Verrichtungen mangel¬

haft ist / so fodert der innere Sinn / gleichsam wie von

seinem Diener als eine Art Schuldigkeit / die Ergänzung

desselben / was früher gezeigt worden ist . Der Sinn
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der Gesichtes ; . B . sieht nicht / ob er sehe oder nicht

sehe ; weil er nicht sieht / kann er auch nicht urtheilen /

weder / ob ihm etwas mangle / noch / ob er vollkommen

scy : ein solches Urthcil fällt nur der innere Sin » /

durch welchen selbst das Thier angctrieben wird / z . B .

das geschlossene Aug zu öffnen / und das einem Sinne

Mangelnde zu ersetzen . Der Urthcilcnde ist aber ohne

Zweifel vollkommncr / als daS / worüber gcurthcilt wird .

Aug . Du sichst doch ein / daß auch der körperliche Sinn

gewißcrmaßcn über die Körper urtheile / zumal er Lust

oder Unlust empfindet / je nachdem die Körper auf eine

sanfte oder rauhe Art ihn berühren . Und wie der innere

Sinn urthcilt / was dem Auge mangle oder genüge / so

nrtheilt selbst auch das Aug / was den Farben mangle

oder genüge . Und wie ferner der innere Sinn entscheidet /

ob das Gehör aufmerksam genug / oder zu wenig aufmerk¬

sam scy / entscheidet auch wiederum das Gehör in Hinsicht

auf die Stimmen / welche sanft / oder welche rauh tönen .

In Hinsicht auf die übrigen körperlichen Sinne dieses

zu zeigen / finde ich nicht nothwendig : denn du siehst

schon ans dem bisher angeführten / was ich eigentlich

sagen will : nämlich / daß der innere Sinn über die

äußeren Sinne des Körpers / indem er einerseits ihre

vollständige Wirksamkeit anerkenne / andererseits zur

Vervollständigung des Mangelhaften sie anrcge / gerade so

urtheile / wie die äußeren körperlichen Sinne über die

Körper selbst / wenn nämlich diese wahrnehmcn / ob die
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Gegenstände sic auf eine wohl / oder wehethnende Art be¬

rühre » / nnd im ersten Falle sic die Berührung gern /

im zwcyten aber sic ungern haben . Eood . Ich sehe

cS ganz ein / nnd bin mit dir der Uebcrzcugnng / daß die¬

ses wirklich so . scy .

VI .

Ang . Gieb aber acht / ob die Verminst auch über den

inncrn Sinn urthcilc ! Meine Frage ist nicht / ob dei¬

ner Ueberzeugung zn Folge die Vernunft besser sey /

als der innere Simi / weil ich daran nicht zweifle ; ei¬

gentlich wäre auch die Frage nicht nothwendig / ob die

Vernunft über den inncrn Sinn urthcilc : denn wer

anderst als die Vernunft sagt nnS von Dingen unter

ihr / nämlich den Körpern / nnd von den Sinnen des

KörpcrS / und von dem inncrn Sinne / welches von ihnen

vortreflicher , als das andere / und wie sie / die Vernunft

selbst / vortreflicher / als alle Körper und alle Sinne sey ?

Was sie offenbar nicht könnte / wenn sie nicht über diese

Dinge nrthcilcn würde . Evod . Das ist klar . Aug .

Wenn also einem Wesen / welches bloS ist / ohne weder

zu leben / noch zu erkennen / z . B . einem seelenlo¬

sen Körper jenes Wesen vergehet / welches nicht nur

ist / sondern auch lebet ; jedoch ohne zu erkennen /

z . B . das Leben der Thiere / nnd selbst diesem Leben

ein Wesen vorgehet / welches ' zugleich ist / lebet / und

erkennet / wie der vernünftige Geist im Men -



HZ

scheu / glaubst du / es könne in demjenigen Bestandthcil

unserer Natur / durch den wir allein vollständige Men¬

schen sind / noch etwas vortrcflichcrcS gefunden werde » /

als das ist / dem wir unter den drey genannten Dingen

den dritten Rang cingcräumct haben ? Daß wir

einen Körper habe « / ist ja gewiß / nicht weniger gewiß

ist / daß wir ein Leben haben / welches den Körper durch¬

dringt und bcthätiget / zwey Dinge / welche wir auch

bey den Thicrcn wahrnehmen ; aber eben so gewiß istS /

daß wir auch noch ein gewisses Drittes habe » /

als Haupt oder Auge unseres LcbcnS / wenn nicht ein

schicklicherer Ausdruck für Vernunft und Intelli¬

genz gefunden wird / welches Dritte der Natur der

Thierc nicht eigen ist . Darum forsche nach / ob im We¬

sen des Menschen etwas Vortreflichcrcs gefunden werden

könne / als die Vernunft . Evod . Ich finde durchaus

nichts VortrcflichcrcS . Aug . Wie aber / wenn wir

etwas finden könnten / von dem du nicht nur über¬

zeugt wärest / daß es sey / sondern auch / daß cS weit

vortreflicher als unsere Vernunft sey / würdest du diesem

EtwaS / was cs immer scyn möchte / nicht den Namen

Gott geben ? Evod . Nicht sogleich / wenn ich auch

etwas Besseres zu erfinden vermöchte / als das Allerbeste

in unserer Natur ist : denn nicht / was bloS höher ist /

als meine Vernunft / sondern was das schlechthin

Höchste ist / nenne ich Gott . Aug . Ich bin auch dei¬

ner Meinung ; Gott bat es nemlich in deine Vernunft
8
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gelegte der Frömmigkeit und Wahrheit gemäß / über ibn
zu denken . Indessen wenn du nichts über unsere Ver¬
nunft erhaben findest / als was ewig und unwandcl
bar ist / wirst du dann dieses Ewige und Unwandel¬
bare nicht Gott nennen ? Du fichst doch / wie alle
Körper wandelbar sind / und wie selbst das Leben / welches
den Körper beseelt / der Veränderlichkeit verschiedener
Affekte unterlieget / ja selbst die Vernunft / von der es ge¬
wiß ist / daß sie bald nach Erkenntniß der Wahrheit strebe /
bald auch nicht darnach strebe ; einigemal die Wahrheit
erkenne / andcremal sie nicht erkenne / selbst die Ver¬
nunft / sage ich / ist offenbar dem Wechsel und Wandel
unterworfen . Sobald die Vernunft daher ohne Beyhülfe
des Körpers' / weil weder vermittels des GctasteS / oder
des GcschmackeS / oder des Geruches / oder des Gehörs' /
oder deS Gesichtes' / noch durch irgend einen andern
Sinn / welcher ihr untergeordnet ist / sondern einzig
durch sich selbst etwas' Ewiges' und Unwandelbares er¬
blicket / muß sic zugleich auch bekennen / daß dieses' höher
sey / als sic / und nicht weniger / daß eS für sie das
Höchste / also eigentlich Gott sey . E vod . Allerdings
nenne ich jenes Wesen / welches kein höheres über sich
hat / Gott . Aug . Gut : denn itzt habe ich nur noch zu
zeigen / daß cS etwas der Art gebe / von dem du beken¬
nest / entweder / daß cs selbst Gott / oder falls noch
etwas über ihm ist / daß diese s üb er i hm ' Seyc n -
de / — Gott sey . Gebe es' nun Etwas dieser Art / oder
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nicht / ist gleich gewiß / daß Gott scy , indem ich mit

dem Bepstand GottcS zeigen werde / daß jene - Wesen -

von dem die Nede war / über die Vernunft erhaben scy .

Evod . Zeige also dieses / wie du versprochen hast *) .

* ) Das zweite Kapitel des ' zehnten Buches der Bekennt¬

nisse des hl . Augustin ' S enthält eine geistreiche Schil¬

derung von der Erkenntniß GottcS / die / wenngleich

mehr negativer als positiver Art / doch geeignet ist /

die in Menschen schlummernde Idee GottcS zu er¬

wecken und zu beleben / und somit zur Erläuterung

des so eben Gesagten zu dienen .

„ WaS liebe ich / wenn ich Gott liebe ? oder was

ist Gott ? Ich fragte die Erde / und ssc sprach : Ich

bin eS nicht ; und alles , was auf ihr ist / bekannte

dasselbe . Ich fragte das Meer und die Abgründe /

und alle kriechenden Thicre , und sse antworteten :

Wir sind nicht dein Gott ; suche über uns . Ich

fragte die wehenden Lüfte / und der ganze Luftraum

mit allen seinen Bewohnern antwortete : Anaximc -

neS irrt , ich bin nicht Gott . Ich fragte den Him¬

mel / die Sonne / den Mond und die Sterne : auch

wir sind nicht der Gott , den du suchest / sprachen

sic . Und ich sagte zu allen Dingen / welche die

Thore meiner Sinuc umstehen : Ihr sagtet mir von

meinem Gott , ihr wäret es nicht , gebet mir also

einige Kunde von Ihm . Und mit lauter Stimme

riefen sie : Er hat uns erschaffen ! Meine Frage

war meine Betrachtung ; ihre Antwort aber ihre

Schönheit .

Und ich wandte mich zu mir selbst und sprach

zu mir : Wer bist du ? Und ich antwortete : Ein

Mensch ! und sieh , der Leib und die Seele , aus

welchen ich bestehe , sind mir gegenwärtig ; äußerlich



Slug . Ich will cs zeigen : Loch vorher sage mir noch ,
ob mein körperlicher Sinn auch der - einige sep / oder

Las Eine , innerlich das Andere . In welchem von
Bcydcn soll ich nun meinen Gott suchen / den ich
mit dem Körper bereits von der Erde bis zum Him¬
mel suchte / so weit ich Bothcn auSsendeu konnte /
die Strahlen meiner Augen . — Besser jedoch ist / was
innerlich ist ; denn diesem innerlichen Wesen / der
Seele / brachten alle Bothcn des Körpers Bothschaft /
und sie beurthcilt vor ihrem Richterstuhle alle Ant,
werten des Himmels und der Erde / und alle Dinge /
die in ihnen sind / und die da sprechen : Wir sind
nicht Gott / sondern Er erschuf unS ! Diest erkannte
der innerliche Mensch durch die Vermittlung des
Äußerlichen ; ich / der Innerliche / erkannte dieß / ich /
die Seele durch die Sinne meines Körpers .

Ich fragte die Wcltmasse nach meinem Gott / und
sic antwortete : Nicht ich bin ' S / sondern Er erschuf
mich ! Erscheint ihre Gestalt nicht . Allen / deren
Sinne gesund sind ? Weßhalb spricht sic denn nicht
Alle an ? die kleinen / wie die großen Thiere schauen
sic / doch vermögen sie es nicht sie zu fragen ; denn
ihren Bothschaft bringenden lSinnen ward keine
Vernunft als Richtern ; vorgcsctzt . Den Menschen
aber ward das Vermögen gegeben / zu fragen / auf
daß sie die unsichtbaren Eigenschaften GotteS / durch
die Schöpfung erkennend / schauen mögen . Aber
aus Liebe zu dessen Geschöpfen / unterwerfen sic sich
ihnen / und die Unterworfenen können nicht fürder
urtheilen . Auch antworten sic den Fragenden nicht /
es scy dann / diese urthcilten zugleich ; noch lindern
sie auch darum ihre Stimme / nühmlich ihre Gestalt /
« euu dcr Eine nur sicht / der Andere aber sicht und
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ob ich einen ganz eigenen , und du auch einen ganz eige¬

nen Sinn habest . Falls dieses nicht so wäre , könnte ich

mit meine » Augen nicht sehen , was du nicht auch sehen

würdest . Evod . Ich gebe ohne Anstand zu , daß unsere

Sinne , wenn auch der Gattung nach sich ganz gleich ,

doch individueller Eigcnrhümlichleiten wegen unter sich

verschieden sepen , und zwar dergestalt verschieden , baß

jeder sein Aug , sein Ohr , und so auch seine übrt ,

gen Sinne habe . Kann ja der Eine nicht bloS sehen ,

sondern auch von einigen Menschen etwas hören , war

ein Anderer nicht hört , Einer durch was immer für

einen Sinn etwas wahrnchmcn , was ein Anderer nicht

wahrzunehmcn vermag , woraus ja offenbar cinleuchtet ,

Laß , wie ich nur meinen , so du nur deinen durch¬

fragt , und sie dem Eine » so , dem Andern ander «

erscheinen , Bcyden erscheinen sie indessen auf gleiche

Weise ; doch stumm sind sie dem Einen , redend dem

Andern . Sie sprechen aber zu Allen ; aber nur jene

verstehen , welche die Stimme , die sic von Aussen

vernehmen . Innen mit der Wahrheit Zusammenhal¬

ten . Denn die Wahrheit sagt mir : dein Gott ist

nicht Himmel und Erde , nicht irgend ein Körper .

Ließ spricht ihre Natnr zu jedem , der sic schaut .

Denn eine Masse sind sie , und die Masse ist gerin¬

ger im Thcilc als im Ganzen . Weit besser bist du ,

— dir sage ich das , meine Seele , — da du die

Masse deines Körpers bewegst , ihm Leben spendend ,

was kein Körper dem andern spenden kann ; dein
Gott aber ist deines Lebens Leben . "

SilbcrtS Ucbersctzung .
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aus eigenen Sinn habest . Ang . Gicbst du auch diese
Antwort in Hinsicht auf den innern Sin » / oder
giebst Lu eine andere ? Evod . Gar leine andere ; denn
mein innerer Sinn nimmt nur meinen äußern / und
dein innerer Sinn nimmt nur deinen äußern Sinn
wahr : dcßwegen fragt mich ein anderer / ob ich sehe /
was er sicht / weil nicht er / sondern nur ich wahrneh¬
me / ob ich sehe / oder nicht sehe . Ang . Wie verhält es
sich mit der Vernunft / hat auch jeder seine eigene ?
ES ist ja möglich / daß ich erkenne / was dn nicht er¬
kennst / und daß ich wisse / was du nicht wissen kannst /
nämlich / ob ich erkenne . Evod . ES ist ganz gewiß /
daß auch jeder von uns seine eigene Vernunft habe .
Aug . Kannst du auch behaupten / jeder von uns habe
seine eigene Sonne / seinen eigenen Mond / seine eige¬
nen Gestirne n . s. f . / weil jeder nur mit seinem /
und zwar mit einem durchaus cigcnthümlichen Sinn
diese Dinge wahrnimmt ? Evod . Nein / daS möchte ich
gar nicht behaupten . Ang . Wir können also zugleich
denselben einen Gegenstand sehen / wenn gleich jeder
von uns seine eigenen Sinne hat ; wir können dasselbe
Eine fühlen / was wir mit einander sehen / obschon mein
Sinn ein ganz anderer als der deinige ist ; cS folgt
daraus noch nicht / daß / wa§ ich sehe / etwas' anderes
sey / als was du siehst / sondern cS kann derselbe eine
Gegenstand uns bcyden vorschwcben / und zugleich auch
von beydpn gesehen werden . Evod . Das ist sehr ein -
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leuchtend . Aug . Wir können auch eine und dieselbe

Stimme zugleich höre » / so daß / wenn schau dein Gehör

von dem mctnigen unterschieden ist / doch die von mir

und die von dir zugleich gehörte Stimme dieselbe blei¬

bet / ohne daß etwa ich einen Theil / und du den andern

Thcil der Stimme hörtest / sondern wir beyde irgend

einen Schall als Eines und als Ganzes in demselben

Moment wahrnehmen . Evod . Auch das ist einleuchtend .

Aug . Das nämliche kannst du auch an den übrigen

Sinnen des Körpers bemerke » / daß sie nämlich in Hin¬

sicht auf diese Sache beschaffe » scyen / wie Augen und

Ohren in zwcy verschiedenen Menschen / und zwar durch¬

gängig : den » / weil du und ich aus derselben einen Luft

unser Athen : unterhalten / und die Veränderung derselben

Luft riechen ; ferner / weil wir beyde von einem Honig /

oder von einer andern Speise / oder von einem Getränk

verkoste » / und dieser Dinge Beschaffenheit schmecken /

bleiben unsere Sinne verschieden / obgleich die Gegenstän¬

de eines sind ; du hast deinen / und ich habe meinen Sin » /

wo wir beyde einen Geruch / und einen Geschmack wahr -

nchmen / und zwar / ohne daß du mit meinem Sinne /

oder ich mit deinem Sinne / oder wir beyde mit einem

gemeinschaftlichen Sinn wahrnehmen / sondern / unge¬

achtet der unfern Sinnen cigenthümlichen Verschieden¬

heit wird von uns beyden nur ein Geruch / oder ein

Geschmack wahrgenommen . ES haben demnach diese

Sinne etwas gemeinschaftliches / wie das ' Gesicht und



120

das Gehör in zwcy verschiedenen Menschen : gleichwohl

aber sind sie verschieden in Bezug auf das , welches uns

hier besonders berühret / weil / ob wir gleich beide die¬

selbe Luft cinathmen / oder dieselbe Speise genießen ,

ich dennoch nicht jenen Theil der Luft an mich ziehe ,

den du , noch denselben Theil der Speise zu mir nehme ,

den du , sondern ich einen andern , du einen andern ,

und eben deßwegcn ich , obwohl von der ganzen Lust

cinathmcnd , doch nur so viel derselben an mich ziehe ,

als mir genügt , und du ebenfalls nur so viel , als dir

genügt . So auch wird , wenn eine Speise von uns Ley¬

den verschlungen wird , nicht dieselbe Speise von mir

ganz , und von dir ganz verschlungen , wie etwa ein und

dasselbe Wort ich ganz höre , und sogleich du ganz

hörest ; eine und dieselbe Gestalt ich ganz sehe , und zu¬

gleich du ganz stehest , sondern ein Theil der Speise

geht in dich , der andere in mich hinüber : oder ist dir

dieses noch zu wenig klar ? Evod . Im Gegenthcil ,

außerordentlich klar und gewiß . An g . Was hältst du

vom Getaststnn ? Kan » er in Bezug auf daS , um was

es sich hier handelt , mit den Augen und Ohren vergli¬

chen werden , zumal wir beyde nicht blos einen Körper

berühren können , sondern auch denselben Theil des

Körpers du berühren kannst , den ich berührt habe , so

zwar , daß wir nicht nur einen und denselben Körper ,

sondern auch einen und denselben Theil des Körpers

beyde betasten können ? Denn nicht , wie etwa Key einer
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aufgesetzten Speise nicht ich das ' Ganze zu mir und dir

zugleich auch das ' Ganze / falls ' wir beyde davon essen wo ! "

len / zu dir nimmst / verhält cS sich bey der Berührung ,

sondern sowohl den einen als den ganzen Körper / den

ich berührt habe / kannst auch du berühre » / so zwar / dass

wir beyde ihn berühren / und zwar nicht nur an einzeln

neu Theilen , sondern jeder den ganzen Körper . Evvd .

Ich gestehe / daß jenen zwey höheren Sinnen auch der

Getastsinn sehr ähnlich sey ; doch aber finde ich ihn dar¬

inn verschieden / weil wir gleichzeitig eines und dasselbe

beyde ganz sehen und hören / aber nicht gleichzeitig beyde

dasselbe Ganze / sondern nur einzelne Theile des Gan¬

zen / und auch diese nur in einzelnen Zcitmomenten be¬

rühren können : denn der Thcil / welcher von dir berührt

wird / kann / bevor du deine Hand wegwendcst / von mir

nicht berührt werden . Aug . Du hast mit vieler Umficht

geantwortet : allein , da unter den Dingen / welche wir

wahrnchmcii / einige von der Art find / daß wir beyde sie

gleich / andere von der Art / daß jeder auf cigenthümli -

chc Weise ste wahrnimmt / was ' selbst in Hinficht auf die

Wahrnehmung unserer Wahrnehmungen der Fall ist ,

die so durchaus individuell sich zeiget / daß von stnir

weder deine / noch von dir meine Wahrnehmung gefühlt

werden kann / mußt du bedenken , wie wir , selbst in Hin¬

sicht auf körperlich sinnfällige Dinge , d . i . auf physische

Gegenstände / nicht beyde gleich , sondern jeder nur für

sich fühlen könne , außer , wo etwa der Gegenstand der -
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gestalt uns verwandt ist / daß er steh in uns versetzen

und verwandeln läßt / wie z . B . den Thcil der Speise

und deS Getränkes / den ich zu mir genommen habe /

du nicht zu dir nehmen kannst : denn wenn die Nähr¬

mütter gekaute Speisen den Kindern geben / können ste /

was ihr eigener Gaumen an stch gezogen / und in die

Gäste der Kauenden verwandelt hat / nicht wiederum

herauSnchmen / und in den Mund des Kindes legen .

Der Gaumen eignet stch von dem / was er angenehm

findet / wenn auch noch so wenig / doch immer etwas

auf unwiederbringliche Weis - aii / und verwandelt das¬

selbe in natürliche Bcstandtheile des kauenden Körpers :

sonst würde ja / nachdem die gekaute Speise zurückgcgc -

ben und auSgespiccn worden ist / nicht Geruch derselben

im Munde Zurückbleiben . So verhält eS stch auch mit

der Luft / die wir einathmen ; denn / obschon du die

Luft / welche ich ansathm - / wieder einathmen kannst /

kannst du deßwegcn jene / welche als Nahrung meines

Leibes zurückbleibt / und also nicht wieder ausgcathmet

werden kann / nicht auch einathmen . Die Acrztc leh¬

ren ja / daß wir auch vermittels der Nasen Nahrung

empfangen : eine solche Nahrung kann ich aber einzig

aufnehmcn / und vermag ste durch AuSathmung nicht

wieder in jenen Zustand zu versetzen / in welchem sie

von dir eingeathmet und empfunden werden könnte .

Auch die übrige » sinnfälligen Dinge / welche vermittels

der Wahrnehmung nicht aufgelöst und in unser » Leib
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verwandelt werde » / können wir entweder gleichzeitig /

oder doch in einzelnen / wechselnden Zcitinomcnten beyde

wahrnchmcn ; B . was ich im Ganzen / oder theilwcise

wahrnchnic / kann auch von dir wahrgenommen werden /

wie etwa der Schall / das Licht / oder auch die berühr -

baren Körper / wofern sic vermittels der Wahrnehmung

keine Zerstörung erleiden . Evod . Ich verstehe eS . Aug .

ES ist also klar / dafi jene Dinge / welche wir / ohne daß

sie verwandelt werde » / vermittels unserer körperlichen

Sinne wahrnchmcn / einerseits nicht von der Beschaffen¬

heit unserer Sinne abhangc » / und eben dcßwegen an¬

dererseits in demgleichcn Verhältniß zu einem jeden ans

uns stehe » / indem sic in die Eigcnthümlichkeit und Bc -

sondernhcit unserer Natur weder versetzt noch verwandelt

werden . Evod . Ich bin ganz deiner Meinung . Ang .

Eigcnthümlichkeit und Bcsondcrnheit aber ist / was je¬

der von uns für sich allein hat / und ausschließlich in sich

fühlet / zumal dieses von der Beschaffenheit seiner

Natur bestimmt scyn muß . Gemeinschaftliche und daher

allgemeine Dinge heißen wir jene / welche / ohne jegliche

Zerstörung und Verwandlung / von allen Wesen - welche

Sinne haben - wahrgenommen werden . Evod . So ist cS .

Dil .

Aug . Gicb nun wohl acht - und sage mir - ob etwas

vorhanden scy - was alle Vernünftigen zugleich - obwohl

rcdcr nach seiner Vernunft und seinem Geiste
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schauen , weil nämlich , was geschaut wird , auf Alle

denselben Bezug hat , und nicht nach den Privatbc -

Liirfnissen eines Jeden , wie etwa Speis und Trank ,

rimgewandclt werden kann , sondern ohne Zerstörung

und ohne Verletzung bleibet , es mag gesehen werben

oder nicht : oder glaubst du etwa , cs gebe nichts der¬

gleichen ? Evod . Im Gcgentheil , ich sehe , daß es sehr

Diele Dinge solcher Art giebt , von welchen aber eines

einzigen zu erwähnen hinlänglich ist . Das Wesen und

das Verhältniß der Zahl leuchtet allen vernünftigen

Denkern in die Augen , wenn gleich jeder nach Maßgabe

seiner Vernunft und seines Verständnisses dasselbe zu

begreifen stch Muhe giebt . Und , obwohl der eine leichter ,

der andere schwerer , ein Dritter gar nicht begreifen kann ,

was allen , die ' s begreifen , als dasselbe und Gleiche vor -

schwcbet , wird es doch nicht , wie eine Speise , in die Na¬

tur desjenigen versetzt und verwandelt , welcher auf ir¬

gend eine Weise cs auffaßt , noch auch verschlimmert ,

wenn Jemand in Bezug auf dasselbe irret , sondern

bleibt wahr und unversehrt , während dem der Irrende

in einen so größer » Jrrthum sich verwickelt , als weni¬

ger er die Natur und Wesenheit desselben schauet . Au g .

Durchaus richtig . Allein du fandest , als eingewciht in

solche Dinge , geschwind die gegebene Antwort : wen »

aber Jemand sagte , die Zahlen seyen nicht etwas

Selbstständiges , sondern nur Bilder sichtba¬

rer Dinge von sinnlich wahrnehmbaren Gcgcnstän -
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de » unserer Seele cingeprägt , was würdest du antwor¬

ten ? Bist du etwa selbst dieser Meinung ? Evod .

Schlechterdings nicht bin ich dieser Meinung ; den »

wenn ich auch vermittels eines körperlichen Sinnes

Zahlen wahrnehme , vermag ich doch nicht vermittels

eines körperlichen Sinnes den Grund der Theilung und

Zusammensetzung der Zahlen zu fasse » . Denn einzig im

Lichte des Geistes weise ich denjenigen zurecht , welcher ,

sey cs im Zusammenzählen , oder imAbziehen der Zahlen ,

einen RcchnungSfehler begangen hat . Auch weiß ich ,

von den sinnlich berührbaren Dingen , wie z . B . von

Himmel und Erde , so wie auch von in denselben ent¬

haltenen , empfindbaren Gegenständen nicht , wie sie

in der Zukunft seyn werden . Daß aber sieben und drey

Zehen sind , weiß ich nicht blos für itzt , sondern auch

für die ganze Zukunft . Denn weder war cs je eine Zeit ,

wo 7 und 3 nicht 10 gewesen , noch wird jemals eine

kommen , wo 7 und 3 nicht io seyn werden . Diese un¬

zerstörbare Wahrheit der Zahl bleibt , wie für mich , so

auch für jeden andern Rechner stets dieselbe Wahrheit ,

das ist meine Behauptung . Aug . Sie ist zu wahr und

zu gewiß , als daß ich dagegen Einwendungen machen

möchte . Allein , daß selbst auch die Zahlen durch die

Sinne des Körpers nicht wahrgcnommcn werden , wirst

du leicht einsehen , wenn du nur erwägest , wie jede Zahl

so groß genannt werde , als oft die Einheit gesetzt wird r

z. B . EinSI zweymal gesetzt heißt Zwey , dreymal gesetzt
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Drcy / und zehnmal gesetzt Zehen ; und so wird die Größt
jeglicher Zahl / sowie auch ihr Namen durch die Viel¬
heit bestimmt / in welcher die Einheit wiederholt wird .
Wer aber richtig denket / wird gewiß finde » / daß die
Einheit durch die körperlichen Sinne niemals könne
wahrgcnommcn werden ; denn alles' / was diese Sinne
berührt / ist nicht die Einheit / sondern eine Viel¬
heit ; denn es ist ein Körper / welcher unzählige Be -
standtheilc hat . Jeder Körper aber / um von seinen
kleinsten und kaum wahrnehmbaren Lhcilcn nicht zu
rede » / hat / so klein er immer seyn möge / doch gewiß
seine Rechte und seine Linke / seine ober » und seine un¬
tern / seine jenseitige und seine diesseitige Thcile ; seine
Endpunkte und seinen Mittelpunkt . Diese Bcstandthcile
müssen nothwendig auch in dem allerkleinstcn Körper vor¬
handen seyn . Daraus folgt aber / daß kein einziger Kör¬
per die wahre und reine Einheit seyn könne / zumal in
ihm so viele Dinge aufgezählt werden / welche erst ver¬
mittels der Erkenntniß der wahren und reinen Einheit
unterscheidbar find . Wenn ich also weiß / was ich im
Körper suchen will und was im Körper nicht gefunden
werden kann / weis ich auch / daß / falls ich die Einheit
im Körper suche / weder ich / noch ein Anderer sie da
finden werde / weil die Einheit ganz und gar nicht Kör¬
per seyn kann . Sobald ich aber weiß / daß kein Körper
die Einheit ist / weiß ich auch / was die Einheit ist : denn
falls ich nicht wüßte / was Einheit ist / vermöchte ich
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auch nicht dic Mannigfaltigkeit des Körpers zu bestim¬

men . So oft ich aber dic Einheit erkenne / erkenne ich

sic nicht durch irgend einen Sinn des Körpers / als durch

welchen ich stets nur einen Körper wahrzunchmcn ver¬

mag / welcher unmöglich dic wahre und lautere Einheit

scyn kann . Wenn wir aber dic Einheit vermittels eines

körperlichen Sinnes nicht erkennen / erkennen wir ver¬

mittels desselben gar keine Zahl als Zahl / welche nur

im Geiste geschaut wird . Denn eS giebt gar keine Zahl ,

deren Größe nicht durch das Setzen der Einheit für jeg¬

lichen Sinn des Körpers nnwahrnchmbar bleibet . Die

Hälfte eines jeden Körpers ' / wie groß die zwcy Theile

immer scyn möge » / aus welchen das Ganze besteht / hat

wieder ihre eigenthümliche .Hälfte . Daher sind jene zwcy

Bcstandthcilc im Körper von einer solchen Art , daß sie

nicht als reine Zwcy heit betrachtet werden können .

Die Zahl aber / welche Zwcy genannt wird , kann nicht

eine Hälfte / oder einen dritten , oder was ' immer für

einen Thcil haben , weil sie einfach und wahrhaft Eines

ist , zumal sic aus der reinen Einheit , zwcy mal gesetzt

bestehet , deren Hälfte somit nothwendig wieder reine

Einheit ist . Blicken wir endlich auf die Stuffenfolgc

der Zahlen hin , sehen wir auf die Einheit die Zweyhcit

folge » , eine Zahl , welche auf die Einheit bezogen , als

Verdopplung derselben erscheint : dic Verdopplung der

Zweyhcit aber als Vicrhcit folgt nicht sogleich , son¬

dern erst nach zwischen hincingcstelltcr Dreyhcit . Und
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diese Stuffenfolge geht nach einem iinwidersprechlich ge¬

wissen und unwandelbaren Gesetz durch alle übrigen Zah¬

len hindurch / dergestalt / daß nach der Einheit / dem

Prinzip aller Zahlen / als erste Zahl / mit Ausnahme der

Einheit / deren Verdopplung sic ist / die Zwcyheit folget .

Nach ihr / als der zweytcn / d . i . nach der Zweyheit

folgt / als zweyte Zahl / mit Ausnahme derjenigen / aus

deren Verdopplung die Zwcyheit besteht / die Dreiheit :

mach der dritten Zahl aber / oder nach der Dreiheit / folgt

zuerst die Vierheit / dann die Fünfheit , endlich die

ScchSheit / als Verdopplung der Dreiheit . So hat nach

der Vierheit die vierte Zahl / die Vierheit ausgenommen /

- aS Doppelte der Vierheit . Denn nach der vierten Zahl /

oder nach der Vierheit ist die erste Zahl die Fünfhcit /

die zweyte die SechSheit / die dritte die Sicbenhcit /

die vierte die Achtheit / als Verdopplung der Vierheit .

Und so wirst du durch die ganze Zahlenreihe hindurch

das Verhältniß der zwey ersten Zahlen / nämlich der

Einheit zur Zweyheit / wiederholt finde » / so / daß die

allerhöchste Zahl aus der Verdopplung der ersten und

letzten Zahl bestehet . Dieses / die ganze Zahlenreihe

durchgehende / unbewegliche / unerschütterliche und un¬

zerstörbare Gesetz erkennen wir ; aber wodurch erken¬

nen wir dasselbe ? Offenbar vermag kein einziger Sinn

des Körpers alle Zahlen zu umfassen / zumal sie in ' s

Unendliche gehen : woher wissen wir also / daß dieses Ge¬

setz alle Zahlen beherrsche / oder wie vermöchte die Phan -
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tasic , oder irgend ein Ideal baS gewisse Vcrhältniß der

Zahl durch alle Zahlen hindurch so zuverlässig uns vor -

zuhaltcii / falls wir dasselbe nicht in einem iiinern Lichte ,

welches in keine » Sinn des Körpers fallt , erblickten ?

Durch diese und dergleichen Beweisgründe wird uns ,

falls Gott den Geist wissenschaftlicher Forschung uns

verliehen hat , und nicht Starrsinn die Augen desselben

umnebelt , das Bekcnntniß abgezwungcn , daß das Wesen

und Vcrhältniß der Zahl nicht in die Sinne des Körpers

falle » könne , sondern als etwas Unwandelbares und Lau¬

teres dastehe , welches von allen Vcrnüuftigcn als ein

schlechthin Allgemeines erkannt werden müsse . Wenn

auch noch viel andere Dinge Vorkommen können , welche

allen Vernünftigen als gemeinsame und allgemeine Ge¬

genstände vorschwebcn , und , obwohl von Jedem nach

Maßgab seiue -S Geistes und seiner Vernunft auf cigen -

thümliche Weise geschaut , doch stets unversehrt und un¬

wandelbar bleiben , bin ich doch froh , daß du das Wesen

und das Vcrhältniß der Zahl berührt hast , um ans die von

mir gestellte Frage Antwort zu geben ; denn nicht um¬

sonst wird in den heiligen Büchern Psalm i46 , 4 . die

Zahl mit der Weisheit verbunden , wo cS heißt : „ Ich

gieng umher ( Lcclss . 7 , 26 . ) und wandte mein Herz itzt

da , itzt dorthin , ( Psalm 176 ) , um zu erkennen , zu be¬

trachten , und zu durchforschen die Weisheit und die

Zahl . "

9
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IX .

ttnterdefftü was sollen wir in Hinsicht auf die

Weisheit für eine Ansicht haben ? Hat etwa jeder Weise

seine eigenthümliche Weisheit ? Oder ist die Weisheit

ein gemeinschaftliches Gut Aller / so / daß Jeder in dem

Grade weise / in welchem der Einen Weisheit theilhaf -

lig ist ? Evod . Ich weiß noch nicht / was du Weisheit

heißest : denn verschieden sind die Ansichten der Menschen

in Bezug anf daS / was in Handlungen / oder Reden weise

genannt wird : wer in Kriegsdienst sich bezieht / glaubt

weise zu handeln : wer diesen verächtlich ansieht / und

sich ausschließlich auf den Ackerbau verleget / glaubt / wie

löblich / auch weise zu handeln : wer schlau genug ist auf

irgend eine Art sich zu bereichern / dünkt sich weift / und

wer dagegen alle diese / so wie überhaupt alle irdischen

Dinge verläßt / oder gering achtet / und ausschließlich

nach Erkcnntniß der Wahrheit ringet / - um sich selbst

und Gott zu erkennen / sieht dieses Ringen als ein Haupt¬

geschäft der Weisheit an : wer nicht in ruhiger Abgeschie¬

denheit bloS auf Erforschung und Betrachtung des Wah¬

ren sich verleget / sondern ein sorgen - und mühevolles

Lebe « / um den Menschen Rath zu crtheilen / um mensch¬

liche Angelegenheiten zu schlichten und zu leiten / vor¬

ziehet / glaubt wieder weift zu ftyn : wer aber das be¬

trachtende Leben mit dem thätigen in der menschlichen

Gesellschaft vereint / glaubt der Weisheit höchste Stufft

erreicht zu haben . Ich will nicht reden von den unzählig



vielen Sekten / deren jede ausschließlich im Besitze der

Weisheit zu seyn wähnet / und ihre Anhänger den An -

Hangern anderer Sekten weit vorziehet * ) . Deßwegeu

kann ich auf deine Frage nicht antworten / bevor ich

* ) Augnstinns zeigt im ersten Capitcl des Men Buches

von der Stadt GotteS / daß Markus Tarro in Hin¬

sicht auf die Bestimmung des höchsten Gutes / 283

Scctcu / welche in der Geschichte der Meltweishcit

herrschend gewesen / unterschieden habe . Er reducirt

im zweytcn Capitcl desselben Buches sie auf drcy /

welche die übrigen alle / thcils in sich / theils unter

sich / fassen . Alle achtungSwürdigeu Wcltweiscn /

sagt er / gehen de » der Bestimmung des höchsten

Gutes von den ursprünglichen Trieben und Anlagen

der menschlichen Natur ans ; oder die Bedürfnisse

der ursprünglichen Mcnschennatnr sind die Princi -

picn / von denen sic ansgehcn und ans welche sie

wieder ^ urückkehren . Nun behaupten Einige : die

ursprünglichen Triebe / oder Bedürfnisse der mensch¬

lichen Natur müssen der Tugend wegen befriediget ;

Andere : die Tugend müße wegen und zur Befrie¬

digung bloß der ursprüngliche » und somit wesent¬

lichen Triebe und Bedürfnisse der menschlichen Na¬

tur gcübet werden ; wieder Andere lehren / daß beyde /

die Tugend sowohl / als die ursprünglichen Triebe

und Bedürfnisse / ihren eigenen Werth haben / und

daher jene / wie diese für sich selbst berücksichtiget

werden müssen . Alle sehen die Tugend als die un¬

erläßliche Bedingung zur Erreichung des höchsten

Gutes der Menschheit an . DaS höchste Gut aber

wird von Einigen bloS in den Genuß ; von Andern

in die Ruhe ; wieder von Andern in die Thätig -

keit ; und von mehrern in eine gewisse Einheit

bcydcr / ncmlich in die Einheit der Nutze und der
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anschaulich und gründlich erkenne , was die Weisheit

sey , zumal wir den Grundsatz festgesetzt haben , cinan -

der nicht zu sagen , was jeder von uns dlos glaubet ,

sondern einzig , was jeder in klarem Lichte dcS Geister

zu schauen vermag . Aug . Hältst du die Weisheit für

etwas anderes , als für jene Wahrheit , in welcher das

höchste Gut geschaut , und gefaßt wird ? Denn alle die¬

jenigen , von denen du zeigtest , wie sie auf verschiedene

Arten weise zu scyn wähnen , wollen zwar das Gute ,

und verabscheuen das Böse , schlagen aber so verschie¬

dene Wege ein , weil Einigen dieses , Andern jenes als

gut erscheint . Wer aber will , was er nicht wollen soll¬

te , obgleich er eS nicht wollen wurde , falls dasselbe ihm

nicht als ein Gut in die Augen leuchtete , ist gleichwohl

im Jrrthum . In Jrrthum fällt aber nicht , wer ent¬

weder nichts verlangt , oder bloS verlanget , was er ver¬

langen soll : wenn also Menschen ein seliges Leben ver¬

langen , irren sie nicht ; sobald aber einer aus ihnen nicht

den Weg cinschlägt , welcher einzig zum seligen Leben

führet , irret dieser , wie er immer behaupten und vor -

gebcn möge , eS leite ihn keine andere Absicht , als die —

ein seliges Leben zu erlangen : denn der Jrrthum tritt

Thätigkeit gesetzt . Die verschiedenen Ansichten von

Genuß , Ruhe , Thätigkeit , Einheit bey -

der , welche die alten Philosophen hatten , brachten

die mancherlei Sectcn hervor , welche M . Varro

einzeln aufgezählt hatte .
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zum gewünschten Ziele führet . Je mehr aber ein Mensch

auf seiner Lebensbahn sich verirret / desto weniger weise

ist er / weil um so weiter von der Wahrheit entfernet /

in welcher einzig das höchste Gut geschaut und genossen

wird . Wer aber das höchste Gut erreicht und erhalten

hat / ist im Genüsse der Seligkeit / welche ohne Wider¬

rede Alle wünschen . Wenn wir aber den Genuß der

Seligkeit uns wünschen / müssen wir zugleich auch wün¬

schen weise zu werde « / zumal Keiner ohne Weisheit die

Seligkeit erlanget . Keiner ist ja selig / ausser durch

den Genuß des höchsten Gutes / welches nur in jener

Wahrheit / die wir Weisheit heißen / geschaut und ge¬

nossen wird . Wie aber / bevor wir selig werden können /

die Idee der Seligkeit unserer Seele cingcprsigt werden

muß / zumal nur in der Anschauung dieser Idee das

entschiedene und unbedingte Verlangen nach Seligkeit

gegründet scyn kann / so müssen wir auch / che wir weise

sind / die Idee der Weisheit inne haben / weil wir nur

vermittels derselben auf die Frage / ob wir nach Weis¬

heit verlangen / eine klare und bestimmte Antwort zu

geben vermögen . Wenn uns demnach die Idee der

Weisheit bekannt ist / ohne daß deshalb in Worten wir

sie auszusprechen vermögen ; denn wofern sie auf keine

Weise deiner Seele vorschwebte / könntest du unmöglich

wissen / was du doch meines Erachtens sicher zu wissen

behauptest > ncmlich / daß du nicht nur weise zu werden
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wünschest / sondern verlangen müßest / so sage nur end¬
lich / ob du die Weisheit / wie das Wesen und das Verhttlt -
niß der Zahl als Gemeingut aller wissenschaftlichen
Forscher anerkennest ? oder / da die Geister so verschieden
al » die Menschen sind , dergestalt verschieden / daß ich
weder deinen / noch Lu meinen Geist zu durchschauen
vermag / ob cS auch eine so verschiedenartige Weisheit
gebe / als vielerlei) Weise möglich sind ? Evod . Wenn
das höchste Gut für Mle Eines und Dasselbe ist / muß
auch die Wahrheit / in welcher jenes geschaut und ge¬
faßt wird / folglich die Weisheit / für alle nur Eine -
somit ein Gemeingut scyn . Aug . Zweifelst du etwa /
ob das höchste Gut / worinn cS immer bestehen möge /
für alle Menschen Eines und Dasselbe fey ? Evod .
Allerdings ; denn ich sehe / wie die Einen an diesen / die
Andern an jenen Dingen als an ihren höchsten Gütern
sich erfreuen . Aug . Ich wünschte zwar / daß jeder eben
so wenig einen Zweifel über dar höchste Gut hegte / als
wenig er zweifelt glücklich zu seyii / wenn er dieses Gut /
worin cS immer bestehen mag / erlangen würde . Indes¬
sen / da die Frage wichtig und einer langen Untersu¬
chung bedürftig ist / wollen wir annehmen / cS gebe so
viele höchste Güter / als Dinge möglich sind / welche
von verschiedenen Menschen / als ihre höchsten Güter
verlangt werden können ; folgt aber daranS / daß die
Weisheit dcßwcgen nicht mehr ein gemeinschaftli¬
ches Gut für alle scyn könne / weil die Güter / welche



Li « Menschen als zur Weisheit gehörig unsehe » / und

für sich auswähle » / mannigfaltig nnd verschiedenartig

sind ? Wenn du dieses glaubest / wirst du auch über die

Einheit dc -s Sonnenlichtes im Zweifel seyN / zumal die

Gegenstände mannigfaltig und vielartig sind / welche wir

in demselben erblicken . Von diesen mannigfaltigen Ge¬

genständen wählt sich jeder einen auS / an dem sich seine

Augen belustigen mögen . Der Eine sicht gern die Höhe

der Berge / und erfreut sich an ihrem Anblick ; der An -

dcre eine flache Ebene ; der Dritte die Krümmungen

der Thälcr ; ein Vierter die Grüne der Wälder / und

ein Fünfter die gleichmäßige Bewegung des Meeres ;

Einige erfreut mehr die Anschauung aller dieser / oder

doch wenigstens einiger dieser Dinge zugleich . Wie also

viele nnd verschiedene Dinge in demselben Lichte der

Sonne geschaut / und zum beliebigen Genüsse eines ' jeden

Menschen eigens herauSgchobcn werden / ohne deßwegen

die Einheit des LichteS / in welchem diese Dinge ge¬

schaut / oder der Anblick des Schauenden / der / beson -

dern Genusses wegen / auf denselben verweilet / zu stören ;

so kann auch selbst das Licht der Weisheit / in welchem

alle Wahrheiten geschaut werde » / für alle Weisen ohne

Unterschied dasselbe seyi , / wenn schon viele und verschie¬

denartige Dinge sind / in Bezug auf welche Jedem eine

beliebige Auswahl cingcräumet wird / um etwas zu er¬

fassen und anzuschauen / worinn er wirklich und wahr¬

haft den Genuß seines höchsten Gutes gegründet glaubt .
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Evod . Ich bekenne , daß cS nwglich sey , nnd nichts im
Wege stehe , die Weisheit als nur Eine und als Ge¬
meingut für alle Weisen anzuerkcnnen , wenn auch
» och so viele und verschiedenartige Güter sind , welche
unter dem Menschen als höchste Güter angesehen wer¬
den . Indessen wünschte ich zu wissen , ob die Sache sich
wirklich so verhalte : denn daraus , weil wir zugeben ,
cS könne so scyn , folgt ja noch lange nicht , daß cS auch
wirklich so sei) . Aug . Freylich sind wir vom Daseyn
der Weisheit überzeugt . Ob sic aber ein Gemeingut
für alle Weisen sey , oder ob jeder seine eigene Weis¬
heit , wie seine eigene Seele , oder seinen eigenen Geist
habe , ist uns noch nicht ganz klar . Evod . So ist cS .

X .

Aug . Woher aber haben wir die Ueberzeugung , so¬
wohl von dem Daseyn der Weisheit , als von dem Ver¬
langen aller Menschen nach Weisheit und einem seligen
Leben ? Denn daß du diese Ueberzeugung habest , und
daß der Gegenstand deiner Ueberzeugung ein wirklicher
sey , möchte ich auf keine Weise bezweifeln . Allein von
dieser deiner wahren Ueberzeugung , welche in deinen
Ideen gegründet ist , weiß ich durchaus nichts , falls du
deine Ideen mir nicht offenbarest . Oder glaubst du etwa ,
auch ich werde erkennen diese Wahrheit , wie du sic er¬
kennest , wenn gleich deine Erkenntniß mir nicht bekannt
gemacht wird ? Evod . Ja frcylich glaube ich dieses ,
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und zwar so , daß du sie auch erkennen würdest , wenn

ich wollte , daß du sic nicht erkenntest . Aug . Ist aber

eine Wahrheit , die wir beyde , jeder in seinem Geiste ,

schauen , nicht eine gemeinschaftliche Wahrheit für

unS beyde ? Evod . Ganz offenbar . Aug . Auch wirst

du nicht läugnen , eS sei ) eine wichtige Wahrheit , daß

man sich auf die Weisheit verlegen solle ? Evod . Durch¬

aus nicht . Aug . Eben so können wir nicht läugnen ,

daß diese Wahrheit nur Eine sey , und eine gemein¬

schaftliche für die Anschauung Aller , welche sie erken¬

nen , obgleich Jeder weder mit meinem noch mit deinem ,

noch mit dem Auge eines Dritten , sondern einzig mit

dem Auge seines Geistes sic schauet , eben weil der Ge¬

genstand seiner Anschauung ein gemeinschaftlicher für

die Anschauung Aller ist . Evod . Eben sowenig können

wir es läugnen . Aug . Wirst du nicht auch für eine

durchaus wahre und nicht nur für meine und deine ,

sondern für die Anschauung eines jeden Menschen gleich

einleuchtende und gewisse Pflicht halten , im Einklänge

mit den Gesetzen der Gerechtigkeit zu leben ? das weniger

Gute dem Bessern nachznsehen , Gleiches zu Gleichem zu

stellen , und Jedem zu geben , was ihm gehört ? Evod .

Durchaus . Aug . Könntest du in Abrede scyn , das Un¬

verdorbene sey besser als das Verdorbene , das Ewige

besser als das ' Zeitliche , das Unverletzbare besser als das

Verletzbare ? Evod . Wer könnte das ? Aug . Diese

Wahrheiten mag also Jeder seine Wahrheiten heißen .
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obwohl sie unwandelbare Gegenstände für Alle bleiben /

welche ste zu schonen vermögen ? Evod . Nein , Keiner

kann ste mit Grund seine Wahrheiten heiße » / zumal ste

nicht weniger Eines ' / und für Alle gemeinschaftlich /

als ' wahr stnd . Aug . Wer könnte ferner läugnen / man

müße die Seele von jedem Vcrderbniß hinweg / und

nur auf das' Unverderbliche hinwendcn / oder man müße

nicht die Verdorbenheit / sondern die ttüverdorbenhcit

lieben ? Und wer steht nicht ei » / daß / falls er ein Wal ) ,

res zugiebt / dasselbe unwandelbar sey in seiner Erkennt -

niß sowohl / als in der Anschauung Aller / welche dasselbe /

wie er / zu fassen vermögen ? Evod . Durchaus richtig .

Aug . Zieht nicht Jeder da§ Leben desjenigen / welcher

durch keine Widerwärtigkeiten von dem stch wegbringen

läßt / was er einmal als sittlich gut mit Gewißheit

erkannt hat / dem Leben eines andern vor / welcher / durch

zeitliche Unglücksfälle niedergebeugt / seinen Grundsätzen

untren wird ? Evod . Wer könnte Anstand nehmen / cS

vorzuziehen ? Aug . Ich will nicht mehrere Bcyspicle

dieser Art anführcn . ES ist genug / wenn du mit mir

anerkennest / und als durchaus gewisse Wahrheit ein -

siehst / daß diese Grundsätze / oder diese Urbilder der

Tugenden / sowohl wahr / als unwandelbar / und wenn

gleich von Jedem / welcher ste zu schauen vermag / nach

seiner Vernunft und seinem Geiste gefaßt / doch nicht

weniger allgemeine / als besondere Wahrheiten seyen .

Allein die Frage stelle ich / ob du diese Wahrheiten als
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Bcstaudthcile der Weisheit ansehest ? Für weise hültst

dii / wie ich glaube / wer immer die Weisheit errungen

und in Besitz genommen hat ? Evod . Allerdings . Aug .

Könnte aber der / welcher gerecht lebt / ein solches Leben

führen / ohne anschauliche Erkcnntniß / wie das Niedere

dem Höheren untergeordnet / das Gleiche mit Gleichem

verbunden / und jedem das Seinige gegeben werden

soll ? Evod . Nein ; das ' könnte er nicht . Aug . Willst

du aber einem / welcher diese Erkcnntniß hat / Weisheit

absprechen ? Evod . Nein . Aug . Ist eS nicht auch Sache

des klugen Mannes / das Unvcrderbliche für sich zu wüh¬

len / und jegliche Unverdorbenhcit jeglichem Vcrdcrbniß

vorzuziehen ? Ev od . Ganz augenscheinlich . Aug . Wenn

er aber zum ausschließlichen Zielpunkt seiner Seele auS -

wählt / was Jeder auswühlen zu sollen glaubt / wird

seine Wahl nicht weise scyn ? Evod . Durchaus weise .

Aug . Und wenn er seiner Seele die ausschließliche

Richtung auf das hin crthcilet / was er mit Weisheit

ausgewcihlet hat / wird auch diese Richtung weise scyn ?

Evod . Ganz gewiß . Aug . Und wer von dieser seiner

weisen Wahl / und seiner weisen Richtung durch keinen

Schrecken und keine Strafen sich abbringen laßt / han¬

delt ohne Zweifel weise ? Evod . Durchaus ohne Zwei¬

fel . Aug . ES ist demnach augenscheinlich / wie alle diese

Dinge / die wir Grundsützc und Urbilder der Tugenden

nannte » / Bestandtheile der Weisheit scycn : denn jcmehr

der Mensch jene Grundsütze in allen seinen Handlungen
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befolget / und noch diesen Urbildern sein Leben cinrich -
tct / desto weiser lebt und handelt er : was aber so ganz
mit Weisheit geschieht / kann unmöglich als etwas vou
der Weisheit Getrenntes angesehen werden . Evod . So
verhält sich in allwcg die Sache . Aug . Nicht weniger
wahr und unwandelbar also / als die Grundsätze der
Zahlen / deren Wesen und Verhältnisse wir als etwas
Unwandelbares / und für die Anschauung Aller Gemein¬
sames anerkannt haben / sind auch die Grundsätze der
Weisheit / von denen du nun einige / welche ich einzeln
angeführt habe / als wahr und einleuchtend / und nicht
weniger als gemeinsame Gegenstände für die Betrach¬
tung Aller / welche sie zu erkenne :: vermögen / mit mir
gefunden hast .

XI .

Evod . Ich habe hierüber keinen Zweifel mehr . Allein
zu vernehmen wünschte ich noch / ob die zwcy Gegen¬
stände / die Weisheit nemlich und die Zahl / welche nach
deiner früher » Bemerkung / auch in den hl . Schriften mit
einander in Verbindung stehen / zu einer Gattung gehö¬
ren / oder ob eine von der andern getrennt / oder eine in
der andern enthalten / ; . B . die Zahl von der Weisheit ge¬
trennt / oder die Zahl in der Weisheit enthalten sey ? Sa¬
gen / die Weisheit setz von der Zahl getrennt / oder die
Weisheit bestehe in der Zahl / möchte ich nicht : denn ich
kenne viele Zahlcnlicbhabcr / oder Zähler / oder wie man
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die immer heißen möge / welche Zahlenkunde im hohen nnd

bewunderungswürdigen Grade besitzen / ohne daß ich von

ihnen Mehrere / oder vielleicht auch nur einen Einzigen

weise nennen dürfte ; weit ehrwürdiger daher kommt

mir die Weisheit vor / als ' die Zahl . Aug . Du sprichst

hier auS / was ich selbst zu bewundern pflege : denn

wenn ich die unwandelbaren Zahlvcrhäitnisse bey mir

überdenke / nnd gleichsam in das Innere jener Gegend /

oder falls sich ein schicklicherer Ausdruck finden läßt ,

in jenen Ort eindringe / wo gleichsam die Wesenheit

und Wahrheit der Zahlen zu Hause ist / werde ich weit

vom Körper entfernt / und / indem ich da sindc / was ich

zwar zu denken / aber nicht / was ich auszusprechen ver¬

mag / kehre ich ermüdet endlich in unsere Region zurück /

um reden zu können / nnd nenne augenscheinliche Dinge ,

wie man sie zu nennen pflegt . Das Ncmliche widerfährt

mir auch , je größer die Lebhaftigkeit und Anstrengung

ist , mit der ich über die Weisheit nachzudenken pflege .

Und dcßwegcn fällt mir sehr auf / daß die Zahl / obwohl

selbst nach dem Zeugniß der hl . Schrift auf eine , wenn

auch sehr verborgene / jedoch durchaus gcwiße Weise ,

innigst mit der Weisheit verknüpft / bey der Menge

des Volkes in viel geringerm Ansehen , als die Weis¬

heit scy / und zwar um so mehr / weil sie eine und die¬

selbe Sache sind . Indessen / da in den heiligen Schrif¬

ten von der Weisheit gesagt wird , daß ihre Macht von

einer Gränze zu der andern reiche , und ihre Ordnung
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mit Anmuth alles erfülle / wird vielleicht die Nacht /
welche von einem Ende zum andern reichet / Zahl ; die
Ordnung aber / welche Alles mit Anmuth erfüllet /
W e iS heit im cngern und eigenthümlichcn Sinn des
Wortes genannt / wo dann beyde / die Zahl und die
Weisheit im cngern Sinne / Arten derselben Weisheit
überhaupt sind . Allein / weil die Zahl allen / selbst den ge¬
meinsten und niedrigsten Dingen / eingeprä'gt ist / indem
alle Körper / auch die / welche den letzten Nang entneh¬
men / ihre Zahlen haben ; die Weisheit aber nicht den
Körpern / ja nicht einmal allen belebten / sondern einzig
den vernünftigen Wesen zukömmt / als in welchen sie
gleichsam ihren Thron anfgcschlagcn hat / einen Thron /
von dem aus Alles geordnet wird , sogar die Men¬
ge jener geringfügigen Dinge / welchen Zahlen cin -
geprägt sind / erblicken wir / zmnnl wir über die Körper /
denen die Zahlen eingeprägt sind / als Gegenstände ur -
theilen / welche unter uns sind / auch die Zahlen unter
>, » § / und halten sie deshalb von geringerem Werthc .
Allein sobald wir unsere Blicke wieder erheben / finden
wir die Zahlen über unfern Geist weit erhaben / und
von unwandelbarer Natur an und für sich / oder in ihrer
cigcnthümlichen Wahrheit betrachtet * ) . Weil aber

*) Ncbcr die hohe Bedeutung und den absoluten Werth
der Zahl und des MaaßeS / in der Idee betrachtet / sind
folgende Worte im vierten Capitcl des zehnten Buches
der Bekenntnisse noch Hellern Aufschluß gebend :
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wenige weift werden können / während dein selbst Thö -

richte das Rechnen verstehen / bewundert man die Weis¬

heit / und achtet gewöhnlich die Zahlen weniger . Je

mehr ader ein .gelehrter und nach Wissenschaft ringen¬

der Mann sich über den Staub der Erde erschwinget /

um so klarer schaut er auch / wie die Zahl / so die Weis¬

heit in derselben Einen Wahrheit / und beyde haben in

seinen Augen einen hohen Werth ; ja einen so hohen

„ DaS Gedächtniß enthält der Zahlen und Aus¬

dehnungen unzählige Verhältnisse und Regeln / die

durch keinen Körpersinn hinein kamen / da sie weder

Farbe / noch Ton / noch Geruch und Geschmack ha¬

ben / noch auch bcriihrbar sind . Ich hörte die Töne

der Worte / wodurch sie bezeichnet werden / wenn

die Rede von ihnen ist ; doch jene sind etwas ganz

anderes '/ als diese ; denn anders tonen diese griechisch /

anders ' lateinisch ; jene Dinge aber sind weder grie¬

chisch / noch lateinisch / noch auch sonst einer Sprache .

Ich sah Linien von Künstlern / so dünn und zart /

wie Spinnefäden ; aber die mathematischen Linien

in meinem Innern sind etwas ganz anderes / und

keine Bilder solcher Linien / wie das ' Auge des ' Flei¬

sches mir sie ankündigte . Es ' kennt jeder sie / der /

ohne irgend etwas ' Körperliches zu denken / sie im

Innern erkennt / Durch alle ineine körperlichen

Sinne nahm ich Zahlen wahr / wie wir sic zählen ;

aber die Zahlen im Innern sind etwas ' ganz Ver¬

schiedenes / und keine Bilder jener / sondern bestehen

für sich . Wer dieß nicht erkennt / der mag immer¬

hin lachen über das ' / was ich hier sage ; ich aber

beklage den mich Verlachenden ^

Silbcrt .
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Werth , daß in Vergleich mit ihnen Goldinnd Silber ,
ja der Preis aller Dinge , welcher wegen Menschen ge¬
wöhnlich einander zu verfolgen pflegen , bcynahc ver¬
schwindet . Man darf sich auch nicht wundern , daß die
Zahl von geringem , die Weisheit hingegen von ho¬
hem Wcrthe den Meisten verkommet , indem es leichter
ist , re ch n e n zu lernen , als weise zu w erden , ilm
so weniger , weil ja oft auch dem Gold , aus welchem
eine Leuchte besteht , ein höherer Werth bcygelegt wird ,
als dem Licht der Leuchte selbst , da doch in Vergleich
mit jenem der Werth des Goldes ein sehr geringer ist .
Allein eine Sache von sehr untergeordnetem Range ,
wie hier das Gold , wird hochgchalten , weil sie nur
Wenige besitzen , während selbst ein Bettler Licht anzu -
ziindcn vermag . Indessen ist hiemit nicht gesagt , die
Weisheit stehe in einem niederem Range , als die Zahl ,
zumal sie ja das Licht des Auges ist , in welchem
dieses allein zu sehen vermag . Wie aber in einem und
demselben Feuer Glan ; und Wärme , als gleich wesent¬
liche und untrennbare Thcile wahrgcnommcn werden ,
obwohl die Wärme nur naheliegenden Gegenständen sich
mittheilt , der Glanz aber in die Länge und Weite sich
auSbrcitct ; so erwärmt auch die Macht der Erkenntniß ,
die der Weisheit cigcnthümlich ist , nur die ihr verwand¬
teren Naturen , die vernünftigen Seelen nemlich , ohne
daß die entfernteren , z . B . die Körper von der Wärme
der Weisheit durchdrungen werden , wie sic das Licht
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Lcr Zahlen durchdringt , gesetzt auch , daß diese Durch -

dringung du nicht zu begreifen vermagst , weil kein sicht¬

bares Ding ein durchgängig angemessenes Gleichniß der

Unsichtbaren ist . Unterdessen fasse nur so viel auf , als

für die gegenwärtige Untersuchung crfodert wird , und

so viel Geister von untergeordnetem Range , wie wir

sind , zu fassen vermögen ; daß nemlich , wenn auch uns

nicht einleuchtend genug ist , ob die Zahl in der Weis¬

heit enthalten , oder au -S der Weisheit entsprungen , oder

ob umgekehrt die Weisheit aus der Zahl entsprungen ,

oder in der Zahl enthalten , oder ob bcydc , Weisheit und

Zahl Ausdruck einer und derselben Sache scycn , gleich¬

wohl so viel durchaus gewiß scy , bcydc seycn Wahr¬

heit , und unwandelbare Wahrheit .

XII .

Dcßwegen läßt sich auf keine Weise längncn , cS ge¬

be Eine unwandelbare Wahrheit , welche alles

unwandelbar Wahre umfasse , und weder deine noch

Ui ei ne , noch die Wahrheit eines Dritten , son¬

dern Wahrheit Aller ist , welche unmittelbar Wahres

zu schauen vermögen , eine Wahrheit , die auf bewunde¬

rungswürdige Weise , als verborgenes und zugleich

offenbares Licht , in die Augen Aller fällt und

dem einen , wie dem andern zur Anschauung sich an -

bicthct . Was aber alle Vernünftigen schauen und

alle Verständigen gleichmäßig erkennen , kann unmög¬

lich bloße Eigenheit einer besondcrn Individualität
10
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seyn . Du erinnerst dich ja / daß wir früher von den
Sinnen des Körpers gezeigt haben ; wie Farben und
S°önc , welche von den Augen und Ohren Aller auf
gleiche Weise wahrgenommen werde » / so zwar / daß ich
und dli / einer / wie der Andere sie sehen und höre » /
nicht in der Eigcnthümlichkcit nnscrcrAuge »
oder Ohren ihren Grund haben können / sondern
Gegenstände gemeinsamer Wahrnehmung notss
wendig seyn müssen . Aus demselben Grunde können
wir nicht sagen / daß die Wahrheiten / welche ich / oder
du gemeinschaftlich / wenn gleich Jeder nach dem Ver¬
mögen seines Geistes / erkenne « / in der Eigcnthüni -
lichkcit unserer individuellen Natur ihren
Grund haben : denn wenn die Augen zwcyer Menschen
etwas zugleich sehen / kann dieses Etwas nicht die Eigen¬
schaft der Augen des einen / oder andern der Sehenden
genannt werben / sondern ist ein DritteS / ans welches die
Augen Beydcr gleichzeitig gefallen sind Evod . Das

ist durchaus so einleuchtend / als wahr . Aug . Ist nun

' ) Ueber die Wahrheit als Gemeingut aller Menschen
stehen im eilftcn Capitel des zwölften Buches der
Bekenntnisse de -s hl . Augustin ' S folgende vielsagende
Ausdrücke :

„ Wenn wir bcyde einschcn / daß / was du sprichst /
wahr ist / und wir auch beyde cinsehen / daß / was ich
spreche / nicht minder wahr ist / wo / sage mir / sehen
wir dicß ? Allerdings sehe ich dicß nicht in dir / noch
du in mir / sondern beyde in ihr / die über unfern
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diese Wahrheit / von der wir schon so lange rrdcii / und
in welcher allein so viele Wahrheiten liegen / vollkomm -
ncr als unser Geist / oder ist sie demselben gleich / oder
etwa ihm untergeordnet ? Doch / wenn sie ihm untergeord¬
net wäre / könnte er nicht nach derselben / sondern nur
über d icsclbe Urthcile fälle » / wie wir über Körper ur -
thcileri / die unter uns sind / und vielfältig sage » / nicht
nur / daß sie seyen / so oder anderst scycn / sondern auch /
daß sic so / oder anderst scyn sollten : auf gleiche Weise
wissen wir auch von unserer Seele / nicht nur / daß sic ist /
wie sie ist / sondern vielfältig auch / daß sic sey / wie sic scyn
soll . In Hinsicht ans die Körper fällen wir ein solcher
ttrthcil / sooft wir sage » / sie seyen weniger weiß / oder
weniger cckigt / als sie scyn sollten / und wie derlei Eigen¬
schaften ferner heißen . In Hinsicht auf die Seelen aber
urthcilcn wir auf diese Weift / so oft wir behaupten / sie
seyen nicht so tüchtig / nicht so freudig / nicht so sanft -
müthig / oder auch nicht so heftig / als sie scyn sollte » /

Seelen ist / in der unwandelbaren Wahrheit . Wenn
wir also über das Licht Gottes / unftrS Herrn nicht
streiten / wcßhalb sollen wir denn über die Gedanken
des Nächsten streite » / die wir nicht also sehen kön¬
ne » / wie die unwandelbare Wahrheit gesehen wird ;
da wir selbst / wenn MoyscS uns erschienen wäre
und uns gesagt hätte : dieß dachte ich ; sic dann
nicht sehen / sondern glauben würden ? Nimmer also
sollen wir über die geschriebene Wahrheit gegen ein¬
ander mit Stolz uns aufblähcnch

Nach Silbcrtö Ncbcrsctznug .
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gen und jeglichen Gutscyns , in irgend einer Beziehung ,

auf sie anwenden . Solche Urtheile fällen wir aber nach

den inncrn Grundsätzen der Wahrheit , die wir Me

gemeinschaftlich anerkennen , weil nach jenem ewigen

Gesetz unseres Geistes , das in allen dasselbe ist ; über

die Grundsätze selbst aber , oder über das ewige Gesetz ,

fällt keiner ein Urtheil : denn falls einer behauptet ,

das Ewige müsse dem Zeitlichen vorgezogcn werden , oder

7 und 3 ftyen ic >, sagt Keiner , so müsse eS scyn , son¬

dern , indem er cinsieht , daß es so scy , prüft er nicht

als Untersuchet eine noch zu findende Sache an einem

Höheren , sondern er freut sich einzig der schon so g e¬

fundenen . Wenn aber diese Wahrheit unscrm Geiste

deygeordnet wäre , würde sie auch gleich diesem ver¬

änderlich seyn ; denn eS ist bekannt , wie der menschliche

Geist bald mehr , bald weniger einsehe , und hiedurch

feine höhere oder geringere Vollkommenheit , mithin

seine Veränderlichkeit an den Tag lege : während dem

lene ewige Wahrheit sich gleich bleibt , und weder voll -

kommner wird , wenn w ^ .sie Heller , noch unvollkomm -

» er , wenn wir sie weniger hell durchschauen , sondern

unversehrt und unverderbt , wie sie allzeit ist , mit ihrem

Lichte diejenigen , welche die Augen ihr zuwenden , ge¬

rade so erfreuet , wie alle , welche dieselben von ihr ab -

wendeu , mit Blindheit strafet . Urtheilen wir nicht auch

» ach feser Wahrheit , selbst über unser » Geist
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währen - wir doch über jene Wahrheit auf keine

Weise zu urtheilen vermögen ? Wir sagen ja , der Geist

hat weniger Einsicht , als er haben sollte , oder er hat

gerade so viel Einsicht , als er haben soll . Die Einsicht

des Geistes wird aber so groß scyn , als nah und innig

die Verbindung ist , in der er mit der unwandelbaren

Wahrheit stehet . Wenn demnach die Wahrheit weder

unter , noch neben dem menschlichen Geiste ist , muß

sie nothwendig über demselben , und vollkommner

als der menschliche Geist scyn .

XIII .

8ch hatte aber versprochen , dir etwas zu teige » ,

welches erhabener ist , als unsere Seele und unsere

Vernunft . Sieh nun , es ist die Wahrheit : umfasst

ste , so viel du kannst , genieße sie , und freue dich io

dem Herrn , und sie wird alle Wünsche deines H - rzen -

befriedigen . Oder was verlangst du mehr , als Seligkeit ?

Und wer ist seliger , als derjenige , welcher die uncrschüt -

terliche , die unwandelbare und allervollkommenste Wahr¬

heit genießet ? Preisen die Menschen sich nicht glück¬

lich , so oft sie in erlaubter , oder unerlaubter Vereini¬

gung die Schönheit solcher Körper genießen , weicht

ihrer sehnlichsten Begierde gerade entsprechen ; und wir

sollten uns nicht selig fühlen bcy so inniger Theilnahm «

an der Wahrheit ? Preisen die Menschen sich glücklich ,

wenn - e bcy brennender Hitze mit einem lech - ende «
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Gaumen zur vollen und gesunden Quelle gelangen / oder
hungernd eine zierliche und wohlbesetzte Tafel finden ;
und wir sollten uns nicht selig preisen / wenn die un¬
wandelbare Wahrheit Hunger und Durß uns stillet ?
Wie oft hören wir rufen : o wie glücklich ist / wer lieget
auf Rosen - und Blumenbetten / umgeben von den lieb¬
lichsten Wohlgcrüchcn ! — Was ist aber wohlriechender
und wohlthnender als die Düfte der unwandelbaren
Wahrheit ? Wer wird diese cinathmeU / ohne selig zu
seyn ? — Mehrere suhlen sich selig bey Gesang und
Mufik / sich freuend / wofern fic diese genießen / sich un¬
glücklich wähnend / so bald fie derselben entbehren müs¬
sen : und wir sollten das Glück des Lebens anderswo
suchen / als in der geräuschlosen / lieblich klingenden
und mannigfaltigen / wenn auch noch so stillen Musik der
Wahrheit / und nicht an dem zuvcrläßigen und jeder¬
zeit möglichen Genüsse derselben uns erfreuen ? Am
Glanze des Goldes und der Silbers / am Glanze der
Edelsteine und anderer Farben / am Lichte selbst des ir¬
dischen Feuers sowohl / als au der Klarheit desselben in
den Gestirnen / im Monde / und in der Sonne / ergötzen
und erfreuen sich die Menschen / so lang sie in diesen
ihren Freuden durch Drangsal und Bedürfnisse dieses
Lebens nicht gestört werden / sich belustigend an derlei
Dingen oft dergestalt / daß einzig ihrer wegen unsterb¬
lich zu seyn fie wünschen ; und wir sollten noch Anstand
nehmen / die Seligkeit des Lebens in ' S Licht der unwan -
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delbare » Wahrheit ju setzen ? Nein ; in der unwandel¬

baren Wahrheit wird ja geschaut und gefaßt das höchste

Gut ; denn diese Wahrheit ist die Weisheit / und in der

Weisheit erblicke » / umfassen / und genießen wir bas

höchste Gut . Selig ist aber durchaus ' / wer bas höchste

Gut genießet : denn die unwandelbare Wahrheit weiset

hin auf alle wahrhaftigen Güter / welche verständige Men¬

schen / nach jedesmaliger Empfänglichkeit / nur immer ge¬

nieße » möge » / indem sie bald einzelne / bald mehrere der¬

selben für ihren individuellen Genuß aus ' wählcn . Allein

wie diejenigen / welche im Lichte der Sonne einzelne

Gegenstände betrachte » / auf bene » / welche ihnen vor¬

züglich entsprechen / mit bcsondcrm Wohlgefallen die

Augen ihres Körpers ruhen lassen ; und unter ihnen

einige / welche lebhafte / gesunde / und sehr starke Augen

erhalten habe » / am liebsten in das Licht der Sonne

schauen / welches ' die Gegenstände / an denen sich schwä¬

chere Augen ergötzen / beleuchtet / so wendet sich auch das

starke und lebhafte Aug des' Geistes / nachdem cs viele

gewisse und unwandelbare Wahrheiten geschaut hat /

endlich auf die Wahrheit selbst hin / durch welche alle

Dinge anschaulich werde » / und / indem cs' ausschließlich

bcy derselben verweilet / entfallen seinem Blicke die übri¬

gen Dinge / und cs erfreut sich in dem Einen des

Genusses Aller : denn was ' immerhin die mannigfalti¬

gen Wahrheiten Beseligendes habe » / haben sie einzig

von der unwandelbaren Wahrheit . Dieser Wahrheit
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unterworfen seyn , heißt wahrhaft frey seyn :

denn diese Wahrheit ist unser Gott / welcher von dem

Tode , d . i , aus dem Zustand der Sünde uns befreytl

diese Wahrheit ists auch , die als Mensch mit Menschen

gesprochen / und zu denen / welche ihr glaubten / gesagt

hat : Wenn ihr in meinem Worte verbleibet ,

dann werdet ihr meine Jünger seyn , und ihr

werdet erkennen die Wahrheit , und die Wahr ,

heit wird euch frey machen ( Joh . 8 , 31 . ) : denn

die menschliche Seele hat keinen fre Yen , wo nicht auch

einen sichern Genuß .

XlV .

Niemand aber ist sicher in Bezug auf Güter , welch «

er gegen seinen Willen verlieren kann : Wahrheit

und Weisheit jedoch verliert Keiner , ohne sie verlieren

zu wollen : denn Keiner kann im Naumc von ihr getrennt

werden , sondern was man Trennung von Wahrheit und

Weisheit nennet , ist ein verkehrter Wille , gemäß wel -

chem Güter von niederer Art lieb gewonnen werden .

Keiner aber will etwas gegen seinen Willen . Wir haben

also einen Genuß , welcher für uns Alle gleich , und ge .

mcinschaftlich ist , und weder durch irgend eine Drang «

sal getrübet , noch durch irgend einen Mangel unter¬

brochen wird . Die Weisheit nimmt alle ihre Liebhaber

auf , falls sie nur gegen sie in keiner Beziehung Wider¬

willen haben , und bicthct Allen als ein gemeinschaftliches ,



1LZ

und jedem Einzelnen zugleich als ein unversehrtes Gut

sich an . Keiner spricht da zum Andern : tritt auf die

Seite / damit auch ich hinzutrctcn könne : hebe deine

Hand weg / damit auch ich berühren könne . Alle sind

der Weisheit innigst nahe / Alle berühren sie . Ihre

Speise wird nicht zerstückelt ; den Trank von ihr / den

du trinkst / kann auch ich trinken : denn von ihrem

Gemeingut wandelst du nichts ' in deinen bloßen Privat «

gennß um / sondern was du von ihr genießest / bleibt

auch unversehrt für meinen Genuß ; was du einathmest /

kann auch von mir cingeathmct werden / ohne daß cS zu¬

vor von dir müßte auSgeathmet seyn : denn kein einzi¬

ger Bestandthcil der Weisheit kann Eines oder Vieler

ausschließliches Eigcnthum werden / sondern sie bleibt

ganz / wie sie ist / Gemeingut für Alle . Weniger

Ähnlichkeit mit dieser Wahrheit haben die Gegenstände

VeS GetastcS / des Geschmackes ' / und des Geruches / als

die des Gehörs und des Gesichtes / zumal jedes Wort /

von denen / die es' höre » / zugleich ganz / und von jedem

bcsondern Hörer auch zugleich ganz vernommen / so wie

auch die ganze Gestalt eines sichtbare » Gegenstandes von

dem einen ganz / und zugleich von einem andern ganz

gesehen wird . Indessen sind auch diese ähnlichen Dinge

noch sehr unähnlich : denn keine Stimme tönt zugleich

ganz auS / zumal sie in der Zeit aus ' tönen und sich auS -

breiten muß / so / daß ein Laut derselben früher / als der

andere ins Ohr fällt : und auch jegliche sichtbare Gestalt
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Punkt desselben ganz in 'S Aug . Nebst dem können alle

diese Gegenstände gegen unfern Willen weggcnommcn

werden , und mancherlei Trübsal hemmet gewöhnlich

ihren Genuß . Wenn aber auch der melodische Gesang

irgend eines Menschen von beständiger Dauer wäre ,

und alle denselben zu hören sehnlichst wünschten , wür¬

den sie in dem Maaße , in welchem die Zahl der Lieb¬

haber groß wäre , einander beengen , und um die Stelle ,

welche dem Singenden zunächst wäre , einander drän¬

gen , und gleichwohl in ihrem Gehöre von der Lieblich¬

keit des Gesanges nichts fcsthalten , sondern einzig von

flüchtigen Tönen gerührt werden . Selbst den Anblick

dieser Sonne , falls ich denselben anhaltend zu ertragen

vermöchte , würde mir ihr Untergang wieder entziehen ,

und die Wolken und andere Zwischendinge meine Freude

stören , und somit auch dieses Genusses gegen meinen

Willen ich verlustig werden . Doch gesetzt , der süße

Genuß , der im Anblick des Lichtes und in der Anhörung

lieblicher Töne besteht , wäre etwas Bleibendes ; wie

könnte ich gleichwohl in demselben Vorzügliches er¬

blicken , da ich offenbar mit den Thiere » ihn gemein

hätte ? Die Schönheit der Wahrheit und der Weisheit

hingegen schließt , so oft ihr Genuß mit beharrlichem

Willen angcstrcbt wird , keinen von sich aus , indem die

Menge ihrer Anhörer sich auf keine Weife beenget : sie

verliert sich nicht in der Zeit , und verschwindet nicht im
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Muni »! / wird nicht durch dir Nacht unterbrochen ; ist

weder durch Schatten uns aus den Augen gerückt / noch

von irgend einem Sinne unserS Körpers ' abhängig .

Allen , welche von der ganzen Welt her mit Liebe sich

ihr zuwenden , ist sic innigst nahe , und für Alle von un¬

aufhörlicher Dauer ; ohne irgendwo zu seyn , biethct sic

sich überall Hedem au ; ermahnet von Aussen : lehret

von Innen ; wandelt Alle / die sie schauen , in einen

bessern Zustand um , wird aber von Keinem je in ei¬

nen schlimmer « versetzt : Keiner fällt ein llrthcil

über sic ; aber auch Keiner ein richtiges Urtheil ohne

sie . Deswegen ist einleuchtend , wie sie höher scyn

müsse , als der menschliche Geist , zumal jeder Mensch

einzig durch sic weise wird , und niemals über sic ,

jedoch stets durch sic zu urtheilen pfleget .

XV .

Du sagtest aber , daß , wofern ich dir zeigen könnte ,

es sey Etwas ' über den menschlichen Geist Erhabenes ,

du dieses , falls es nicht noch ein höheres ' Wesen gäbe ,

als Gott anerkennen wollest . Mir gefiel deine Antwort ,

und ich nannte sic hinreichend , das ' Daseyn Gottes zu

beweisen : denn giebt es etwas Dortrcflicheres , so ist

dieses Gott ; wenn aber nicht , so ist die unwandelbare

Wahrheit Gott . Möge also Etwas vortreflicher seyn ,

oder nicht seyn , als die unwandelbare Wahrheit ist ,

in jedem Falle ist Gott , was zu beweisen die Absicht
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hindern / weil die Lehre des ChristcnthumS von einem

Vater der Weisheit redet / so bedenke nur / daß nicht

weniger von einem / dem ewigen Vater gleichen / von ihm

selbst gezeugten Sohne / der die ewige Weisheit ist / die

Rede scy . Ucber diese Wahrheit aber haben wir keine

Untersuchung anzustellen / sondern mit unerschütterlichem

Glauben ste nur fest zu halten : denn Gott ist / und ist

Las wahrhaftige und höchste Seyn . Wenn wir nun die«

ses nicht mehr bloS / ( meines Erachtens wenigstens )

zweifellos glauben / sondern auf eine gewisse / wenn auch

noch so feine Erkenntnißweise einsehen / so ist dieses zum

Zwecke dieser Untersuchung hinlänglich / zumal wir von

dieser einzigen Einsicht und Erkenntniß aus alles kleb¬

rige zu erklären vermöge » / falls du anders nichts da¬

gegen einzuwcnden hast . Evod . Deine Darstellung hat

mich mit unglaublicher und unaussprechlicher Freude

Durchdrungen / und ich kann nicht umhin / sie durchaus

einleuchtend und gründlich zu nennen . Aus dem inner¬

sten Grund meines Herzens erhebe ich meine Stimme

zur Wahrheit / um von ihr gehört und mit ihr vereini¬

get zu werden ; zur Wahrheit , von der ich bekenne /

nicht nur / dag sic ein Gut / sondern daß sie das höchste

und beseligendste Gut sey . Aug . Du hast ganz

recht ; auch ich habe eine ausserordentliche Freude . In¬

dessen sage mir / sind wir wirklich schon weise und

selig / oder streben wir erst weise und selig zu werden ?
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Evod . Ich glaub « / wir streben erst es zu werben .

Aug . Woher dann deine Erkenntniß so wahrer und ge¬

wisser Dinge / di - / wie du sagst / zur Weisheit gehören «»

und dich mit solcher Freude erfüllen ? Kann etwa auch

ein Thor die Weisheit erkennen ? Evod . MS Thor kann

«r die Weisheit nicht erkennen . Aug . Du bist also wirk¬

lich schon weift / oder du hast die Weisheit noch nicht

erkannt . Evod . Ich bin zwar noch nicht weise ; aber

auch thöricht möchte ich mich nicht nennen / in wie weit

ich die Weisheit erkenne : denn gewiß ist / was ich erken¬

ne / und unstreitig zur Weisheit gehörig . Aug . Nennst

du aber den , welcher nicht gerecht ist / ungerecht / und

de » / welcher nicht klug ist / unklug / und den / welcher

nicht mäßig ist / unmäßig ; oder ist dieses irgend einem

Zweifel ausgesetzt ? Evod . Ich gestehe / daß / wer nicht

gerecht ist / ungerecht ftyn müsse ; und dasselbe behaupte

ich auch in Hinsicht auf Klugheit und Mäßigkeit . Aug .

Wird demnach der Nichtweift nothwendig ein Thor ftyn ?

Evod . Auch das gebe ich zu / daß / wer nicht weise ist /

rin Thor scy . Aug . Nu » / welcher von bcyden bist du ,

Thor / oder Weiser ? Evod . Wie du mich immer heißen

mögest / ich wage eS nicht , mich weift zu heißen , obwohl

ich cinschc , daß , nach dem bereits Zugegcbencn ich mich

Thor nennen müsse . Aug . Also erkennt der Thor die

Weisheit ? denn du könntest , wie früher gezeigt wurde ,

nicht die gewisse Ucberzcugung haben , daß du weift zu

werden verlangest , und verlangen sollest , wenn nicht
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di - Idee d - r Weisheit im Innersten deiner Seele enthal¬
ten wäre - gleich der Idee jener Dinge / über welche dn
auf meine Fragen insbesondere Ausschluß gegeben hast /
Dinge / welche znr Weisheit gehören und deren Erkcnnt -
niß mit so hoher Frcnbc dich erfüllte . Evod . Die Sache
verhält sich ganz / wie dn sagst .

XVI .

Aug . Was heißt aber / weise werden wollen / ande¬
res / als mit möglichster Lebhaftigkeit nach dem / was
wir im Innersten des Geistes erfaßt haben / unsere Seele
sammeln / zurechtstellci ! / und in demselben dergestalt be¬
festigen / daß sie fürder nicht mehr durch die Lust an be¬
sonder !! Dingen mit dem Vergänglichen verflochten / son¬
dern cntäußcrt der Reize der Zeit und des Raumes
dasjenige ergreife / was Eines und stets sich gleich bleibt :
denn wie das ganze Leben des LcibcS Seele / so ist das
selige Leben der Seele — Gott . So lauge wir dieses
Leben führen / ohne cS zu vollenden / sind wir auf der
Wanderschaft . Da uns aber an diesen wahren und ge¬
wissen Gütern als an so vielen Gestirnen / die auf un¬
serer dunklen Wanderschaft leuchten / Freude zu haben
das Vermögen gegeben ist / so forsche nach / ob nicht
hier in Erfüllung gehe / was von der Weisheit geschrie¬
ben steht / wo gezeigt wird / wie sie mit denen umgehe /
welche sic aufsuchen und mit Liebe ihr sich nähern : denn
cS heißt / auf der Strasse begegnet sic ihnen freundlich /
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Umsicht zuvor : denn wohin du immer deine Augen

wendest / sollen sie auf Merkmale / durch welche die

Weisheit ihre Werke ausgezeichnet hat : vermittels dieser

redet sie dich an / und rufet dich / wofern du ins Acuffcre

versinken willst / gerade durch Formen der äusscrn Dinge

in dich selbst zurück : denn was immerhin ein Körper

Wohlgefälliges und die Sinne Reizendes hat / ist wohl¬

gefällig und reizend vermittels der in ihm auSgedrück -

ten Zahl / und sobald du nach dem Ursprung derselben

fragest / kehrst du in dich selber zurück / und gelangst

zur Erkenntnis ; / wie dn weder Wohlgefallen / noch Miß¬

fallen haben könntest an irgend einer sinnlichen Erschei¬

nung / wenn nicht gewisse Gesetze der Schönheit in dei¬

nem Geiste lägen / auf welche alles ' sinnlich Schöne be¬

zogen wird . Betrachte den Himmel / die Erde / das

Meer / und Alles / was in denselben / oder was ' über den¬

selben glänzet ; sowohl die kriechenden / als die fliegen¬

den / oder schwimmenden Wesen haben ihre eigcnthümli -

chen Formen / welche durch Zahlen bedingt sind : hebein

ihnen die Zahl auf / und du hast ihr Daseyn zerstöret .

Woher also sind diese Formen / wenn nicht vom Urheber

der Zahl ? Denn nur so viel dcS Scy nS / als viel der

Zahl sind alle diese Dinge thcilhaftig . Selbst die

Kunst derjenigen / welche schöne Formen der Körper / in

was immer für einer Beziehung / hcrvorbringeii / besteht

in der Zahl / nach welcher sic ihre Merke gestalten . So
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Kunstwerke ihre Hände und ihre Werkzeuge / bis irgend

« ine äussere Gestalt nach irgend einer innern Zahlcnidee

ihre möglichste Vollendung erhält / und vermittels des

ihr entsprechenden äußern Sinnes dem innern Sinne

schön erscheint / welcher / mit Hinblick auf höhere Zah¬

len , sein Urtheil fällt . Fragst du endlich / waü selbst

die Glieder des Künstlers ' bewege / so findest du wieder

die Zahl ; denn auch diese Bewegung geschieht nach denr

Richtmaß der Zahl . Nimm dem Künstler das' Werk aus

der Hand / und die Absicht / ein Kunstwerk zn gestalten /

aus ' der Seele / und laß die Bewegung seiner Glieder /

blos des Vergnügens wegen / fortdauern / und du hast den

Tanz . Fragst du endlich / worin das Wesen des Tanzes be¬

stehe / so antwortet dir die Zahl : sich / ich bims . Betrachte

die Schönheit eines wohlgestalteten Körpers / und du

findest im Raume festgehaltcne Zahlen . Betrachte

die Schönheit einer körperlichen Bewegung / und du

findest in der Zeit bewegliche Zahlen . Dringe hin¬

ein zur Kunst / aus ' welcher diese hcrvorgchen / und for¬

sche in ihnen nach Zeit und Ort / und du wirst sie nie

und nirgends finden / obwohl in ihnen die Zahl lebendig

geworden ist : denn das Gcbieth dieser Dinge ist weder

in irgend einem Ranin / noch in irgend einer Zeit /

wenn schon alle / welche die Kunst erlernen wollen / der¬

lei Dinge zu verwirklichen / ihren Leib durch Räume und

Leite » ; ihre Seele aber in der Zeit bewegen müßen /
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zumal nur im Verlauft der Zeit dieser Kunst sie mächti¬
ger werden können . Steige also selbst in die Seele
dcS Künstlers hinauf , um die ewige Zahl zu erblicken :
da wird die Weisheit von ihrer innersten Stätte aus
dir in die Augen leuchten , und in ursprünglichster
Form die Wahrheit sich zeigen : sollte diese dein noch
zu mattes' Aug nicht genug rühren , so wende den Blick
deines' Geistes auf jenen Weg hin , auf welchem mit
hciterm Antlitz die Weisheit sich zeiget . Bedenke , daß
du die unmittelbare Anschauung derselben cinSwcilcn
aufschicbest , um , wenn du stärker geworden und gesün¬
der , sie wieder zu erneuern . Wehe aber denjenigen ,
welche dich , o Weisheit , lieblichstes Licht reiner See¬
len ! als Führcrin verlassen , und auf deinen Wegen
sich verirren , indem sie deine Offenbarungen lieber , als
dich selbst haben , und vergessen , was durch dieselbe du
sagen willst ; denn unaufhörlich zeigst du uns deine Herr¬
lichkeit , und deine Vollkommenheit . Offenbarungen der '
selben sind ja alle Schönheiten der Geschöpft . Allein
der ewige Künstler warnt den Beschauer seiner Werke ,
nicht zu lange Key der Schönheit des Werkes zu verwei¬
len , um nicht ganz von derselben befangen zu werden ,
sondern die Gestalt eines geschaffenen Körpers so zu
überschauen , daß dieses Ncbcrschauen Liebe zur Anschau¬
ung dessen erwecke , der ihn geschaffen hat . Diejenigen
aber , welche deine Werke mehr , als dich selbst lieben ,
gleichen Menschen , welche bcy Anhörung der Rede eines

11



162

weisen Mannes über der Lieblichkeit der Sprache des

Redners und dem kunstreichen Bau der Rede / was die

Hauptsache ist , den Inhalt derselben vergessen / welche »

die lieblich klingenden Worte hätten offenbaren / und

ihnen zn Gcmüthc führen sollen . Weh ' alle » / wclclic

von deinem Lichte stch wcgwendcn / und in ihre eigene

Finsterniß ruhig sich versenken : denn sie blicken / dir

gleichsam den Rücken wendend , nur auf das Werk des

Fleisches / wie in ihren eigenen Schatten ; aber finden

auch da noch / im Wiederschcine nur deines Lichtes ' / ihr

Vergnügen . Allein die Liebe des bloßen Schattens rau¬

bet allmählig dem Auge des Geistes die Schekraft / und

macht cs stets untüchtiger in dein Licht zu schauen .

Dcßwegen nimmt von Zeit zu Zeit die Finsterniß über¬

hand / jemchr der Mensch nur bei ) solchen Dingen stehen

bleibt / welche den Bedürfnissen seiner schwachen Natur

gerade am meisten entsprechen . Daraus entspringt all¬

mählig das Unvermögen / das ' höchste Wesen zu schauen /

und der Wahn / als scy ein Nebel / was immerhin den

Unvorsichtigen blendet / oder den Dürftigen reizet / oder

den Leidenschaftlichen peiniget / da doch dieses nur wohl¬

verdiente Strafe selbst eigenen Abfalles / und unmöglich

ein Ucbel seyn kamt / zumal eS nothwendigc Folge der

Gerechtigkeit ist . Keinen veränderlichen Gegenstand könn¬

test du aber weder mit den Sinnen des KörperS / noch

mit dem Auge deines Geistes erfassen / wenn ihm nicht

irgend eine Form der Zahlen eingebildet wäre / eine
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Form / deren Aushebung auch sogleich den wahrgcnom -
mcncn Gegenstand zerstören würde : glaube aber nicht /
als gebe cS keine ewige und unwandelbare Form /
nach welcher die wandelbaren Dinge nicht bloS unter¬
halten / sondern in abgemessenen Veränderungen und
nach einem bestimmten Wechsel der Gestalten / gleichsam
rhythmisch in der Zeit / in Bewegung versetzt wer¬
den ; eine ewige und unwandelbare Form / welche
weder im Raume fcstg ehalten und gleichsam aus¬
gedehnt / noch in der Zeit entwickelt und verändert
wird / sondern eine Form / nach welcher einzig die Ver¬
wandlung aller Dinge möglich / und die nothwendigc
Stelle eines jeglichen .Dinges in Raum und Zeit / so
wie auch die Ausfüllung derselben / wirklich wird .

XVII .

Jede wandelbare Sache ist ja nothwendig auch eine
der Bildung fähige Sache / und wie wir wandelbar
heißen / was veränderlich ist / heißen wir bildungs¬
fähig / oder bildbar / was eine Gestaltung / oder
Bildung empfangen kann . Keine Sache aber kann sich
selbst gestalten / oder bilden / zumal sie sich nicht geben
kann / was sie nicht hat / und gerade die Gestaltung /
oder Bildung deßwcgen unternommen wird / damit die
Sache eine Gestalt erhalte . Hätte irgend eine Sache
schon eine Gestalt / so bedürfte sie nicht erst dieselbe zu
empfange » ; hat sic aber noch keine Gestalt / so kann sie



unmöglich von sich erhalten / was sic selbst noch nicht

hat . ES kann demnach / wie wir gesagt haben / keine

Sache sich selbst gestalten . Doch wozu sollten wir noch

länger von der Wandelbarkeit des Körpers und der Seele

reden ? ES ist ja hierüber früher schon hinlänglich ge¬

sprochen worden . Aus allem geht aber nothwendig her¬

vor / daß sowohl der Leib gestaltet / als die Seele gebil¬

det werden müsse / und zwar nach einer unwandelbaren

und stets sich gleichbleibenden Form ; zu dieser Form

wurde gesagt / ( Psalm w / 17 .) : „ Du wirst die Din¬

ge umwandclii / und sic werden eine andere Ge¬

stalt erhalten ; du selbst aber bleibst immer der¬

selbe / und deine Jahre nehmen nicht ab . " Jah¬

re / welche nicht abnehmen , sind nach der Sprache des

Propheten — die Ewigkeit . Von dieser Urform wurde

ferner gesagt ( B . d . Weisheit 7 / 27 .) : Daß sie / stets

sich g l eich bl c i bcn d / Alles erneuere . Daraus

läßt sich aber auch begreifen / wie die Vorsehung alle

Dinge lenke : denn wenn alle Dinge nur durch eine

ihnen eingebildete Form zu bestehen vermögen / muß

jene unwandelbare Form / durch welche alle wandelbare

Dinge bestehen / nothwendig in Hinsicht auf alle die

Vorsorge treffen / daß sic / nach dem Urbild der ihnen

eingebildeten Formen / entwickelt und wirksam werde » /

weil alle diese Dinge nicht seyn würden / falls keine

ewige und unwandelbare Urform wäre . Wer somit nach

Weisheit trachtet / wird im Anblick und in der Vctrach -



tung des Weltalls sic / die Weisheit / mit freudigem Ant¬

litz auf seinem Wege finden / und sehen / wie mit aller

Vorsicht sic ihm entgegen komme / und mit desto größe¬

rer Anstrengung wird / von Liebe getrieben / auf feiner

Laufbahn vorwärts eilen / wer den Weg / auf welchem

er zur Weisheit hinzukommcn wünschet / durch die Weis¬

heit selbst verschönert sicht . Findest du aber ausser der

Gattung der bloS sey enden / der auch lebenden und

der nebst Diesem noch erkennenden Wesen / eine vierte

Gattung der Geschöpfe / so magst du diese ein Gut hei¬

ße » / welches ' seinen Ursprung nicht aus Gott hat . Die

drey genannten Gattungen können aber auch mit zwcy

Worten bezeichnet werde » / ncmlich mit den Ausdrücken /

Leib und Leben : denn die bloS leb c nd e n Wesen

ohne Erkenntniß / z. B . die Thiere / und die verstän¬

digen Wese » / z . B . die Mensche » / gehören allerdings

unter den Einen Begriff — lebende Wesen . Die zwei )

Gattungen der Wesen aber / nemlich die bloS körperli¬

chen und die auch lebenden / aber nicht erkennenden We¬

se » / sind als bloße Geschöpfe zu betrachten : denn die

Wesenheit de -S Schöpfers selbst heißt schlechthin / „ Le¬

ben " / und ist allerdings das höchste Leben . Diese zwey

Geschöpfe aber — Leib und Leben — zeigen dadurch /

weil sie / wie früher gelehrt wurde / der Bildung fähig /

und / nur vermittels ihrer Form / vor Vernichtung ge¬

sichert sind / genugsam an / wie sic durch jene Urform

erhalten werde » / welche stets dieselbe bleibt . Dcßwegen



166

können alle Güter / so groß / oder klein sic immer scyn
mögen / von niemand andern! / als' von Gott ihren Ur¬
sprung haben . Oder / was nimmt einen höhern Rang
ein unter den Geschöpfen / als das Leben dcS Geistes ?
was einen niederer » / als der Körper ? Und dennoch / so
mangelhaft die Dinge immer seyn / nnd so sehr sic sich
selbst zu vernichten streben mögen / bleibt / auch auf der
niedrigsten Stuffe ihres DaseynS noch etwas von der
Form in ihnen zurück . Diese Thcilnahmc an der Form /
welche im unvollkommensten Geschöpfe noch vorhanden
ist / ist eine Offenbarung der ewigen Urform /
welche niemals unvollkommncr wird / und die Geschöpfe
gegen das Gesetz der ihnen eingebildeten Zahlen weder
ab - noch zunehmen läßt . Jede Dortreflichkeit dcS Welt¬
alls' / so geringen / oder hohen Lobes sie würdig erachtet
werden möge / ist also nur ein Laut dcS allerhöchsten
und unaussprechlichen LobcS / welches' dem Schöpfer ge¬
bührt : oder hast du etwas' dagegen einzuwcndcn ?

XVIII .

Evod . Nein / ich bin auf eine Weise überzeugt / wie
Menschen / die uns gleichen / während diesem Erdcnlebcn
überzeugt werden können / und zwar sowohl von dem Da -
scyn Gottes / als von dem Ursprung alles ' Guten
aus Gott : denn alle Dinge / die erkennenden und
lebenden / die lebenden nnd scycudcN / so wie auch
die blys scycndcn / haben ihren Ursprung von Gott ,
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Nun aber wiederkchrt die dritte Frage / ob der frcye
Wille unter die guten Dinge zu zählen sey ? Wenn dn
dieses mir erweisest / werde ich ohne weiters zugebcn /
daß ihn Gott uns gegeben habe / und daß er
habe gegeben werden müssen . Aug . Du erinnerst
dich wohl an den von uns festgesetzten Gang dieser Un¬
tersuchung / und deiner Aufmerksamkeit ist nicht ent¬
gangen / wie wir die zweite Frage schon beantwortet
haben . Allein du solltest nicht weniger einsche » / dag
selbst die dritte Aufgabe schon gelöset sey . Dcßwegen
hätte ja / nach deiner Ansicht die Wahlfreyheit des Mil -
lens nicht gegeben werden sollen / weil in ihr ausschließ¬
lich das Vermögen der Sünde lieget . Als ich antwor -
tite / cS liege in der Wahlfreyheit des Willens nicht
ivcniger ausschließlich das Vermögen zum Gute » / und
versicherte / daß sic vorzüglich zum Guten von Gott ge¬
geben worden sey / sagtest du : der sreye Wille hätte
uns gegeben werden solle » / wie die Gerechtigkeit /
welche Niemand mißbrauchen kann . Diese deine Ant¬
wort hat so viele Wendungen unserer Rede veranlaßt /
damit als erwiesen cinleuchte / wie / sowohl die Güter
höherer / als die niederer Art / ihren Ursprung ausschließ¬
lich von Gott haben . Allein der Beweis konnte nicht
einleuchtend geführt werde « / ohne vorerst die Meinung
einer gottlosen Thorheit / welche aus dem Herzen des
Wahnsinnes spricht / cS giebt keinen Gott / insoweit
es nach dem Maaß unserer Kräfte in einer so wichtigen
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Sache möglich war / unter dem Beystande GotteS / wel -
chcr auf so gefahrvollem Wege uns verliehen wurde / in
Helles Licht gestellt zu haben . Diese zwcy Wahrheiten
jedoch / d . i . das Dascyu Gottes ' / und der Ur¬
sprung alles ' Guten aus ' Gott / unerschütterlich fest
früherhin geglaubt / sind später auf eine Weise unter¬
sucht worden / aus der eine dritte Wahrheit / nemlich
die : der frcye Wille gehöre unter die guten
Dinge / lichthcll in die Augen springt . Schon durch
die frühere Untersuchung wurde ja klar / und unter
uns ansgemacht / daß die Natur des Körpers nie¬
driger / als die Natur der Seele / und dcßhalb die
Seele ei » höheres Gut / als der Körper sey . Wenn
daher unter den Gütern des Körpers einige sind / welche
von Menschen mißbraucht werden können / ohne daß
wir dcßwegen behaupten / sie hätten nicht gegeben wer¬
den sollen / weil wir nemlich ihre ursprüngliche Gate
anerkennen / warum sollten nicht vielmehr Güter in de :
Seele scyN / welche zwar mißbraucht werden können ,
aber dennoch Güter sind / die ihren Ursprung nur von
demjenigen haben / welcher Urheber alles Guten ist ?
Offenbar ist es' eine grosse Unvollkommenheit des Kör¬
pers / ohne Hände zu seyN / und dennoch sind die Hände
des Mißbrauchs fähig / sowohl zu unmenschlichen / als zu
schändlichen Thaten . Ein auffallender Mangel eines
Körpers ist auch der Abgang der Füsse / obschon nicht gc -
läugnct. werden kan » / daß auch die Füsse / sowohl zur
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Beschädigung Anderer / als zur Beförderung des eige¬
nen sittlichen Verderbens in Bewegung gesetzt werden
können . Mit den Angen erblicken wir einzig das Licht
deS Tages' / und unterscheiden die Gestalten der Dinge ;
auch .sind sic der glänzendste Bcstandthcil unseres KörpcrS /
und zeugen / zufolge der Stelle / welche sie in demselben
cinnchmcii / vorzugsweise von der Würde des Menschen /
und tragen zur Wohlfahrt und vielen andern Bequem¬
lichkeiten des menschlichen Lebens unverkennbar vieles
bey : dessenungeachtet werden durch die Augen viele
schändliche Dinge verübet / und vielfältig dieselben der
Lust zu fröhncn gezwungen . Wenn aber der Abgang
der Augen eine große Unvollkommenheit des Antlitzes
wäre / von wem können sie ihr Daseyn empfange » habe » /
als von dem Geber alles Guten ? Wenn du nun alle
diese Dinge als Güter des Körpers ansichst / und ohne
Rücksicht auf den Mißbrauch / den Einige davon machen
könne » / denjenigen preisest / welcher sic gegeben hat ; so
mußt du auch den freyen Willen / ohne welchen ein recht¬
schaffenes Leben zu führen unmöglich ist / als ein Gut /
und zwar als ein von Gott gegebenes Gut anerkennen ;
folglich vielmehr diejenigen / welche ein solches' Gut
mißbrauchen / beschuldige » / als behaupten wollen / der
Geber alles' Guten hätte so ein Gut nicht geben sollen .
Evod . Vorerst solltest du mir doch beweise » / daß der
srcyc Wille ein Gut scy ; dann würde ich gestehen / daß
Gott ihn gegeben habe / zumal ich nicht in Abrede bin -
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alles Gute entspringe aus Gott . Aug . Habe ich dann ,

ungeachtet aller Anstrengung der früher » Untersuchung

dir dieses nicht hinlänglich bewiesen / obwohl du cinge -

stundest und znaabcst / daß jegliche Gestalt und Form

eines Körpers von der höchsten Urform aller Dinge / d .

i . von der Wahrheit ihr Daseyn habe / und eben best -

wegen etwas Gutes scy ? Sagt doch die ewige Wahrheit

im Evangelium selbst ( Math . 10 / 30 . ) : daß sogar die

Haare unseres Hauptes gezählt scycii / und du

solltest schon vergessen haben / was wir von der Idee

aller Zahlen / und über ihre vom einen Ende bis

zum andern sich erstreckende Macht / gesagt haben ?

Welche Verkehrtheit wäre es aber / die Haare unseres

Hauptes ' / diese geringfügigsten und niedrigsten aller Din¬

ge / unter die Güter zu sehen / und sic einzig vom Urheber

aller Güter entspringen zu lassen .- aus dem Grunde /

weil der / von welchem alles Gute kommt / die Güter

des niedrigsten Ranges ' / wie die des ' höchste » geschaffen

haben müsse / und dennoch in Hinsicht auf den freycn

Willen im Zweifel bleiben : in Hinsicht auf den freyen

Willen / sage ich / ohne welchen / selbst nach dem Ein -

gcständniß der unsittlichsten Leute / kein einziger Mensch

rechtschaffen zu leben vermöchte ? Oder sage mir denn

also / was dir an uns ' vortreflicher scheine / LaS / ohne

welches ein rechtschaffenes Leben geführt werden kann /

oder das ' / ohne welches ein rechtschaffenes Leben nicht

geführt werden kann ? Evod . Höre auf .- ich bitte ; denn
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mich schämt der Blindheit . Wer könnte im Zweifel scyn ,
daß nicht weit vortreflichcr sey dasjenige / ohne welches
ein rechtschaffenes Leben durchaus unmöglich scyn wür¬
de ? Aug . Glaubst du etwa / der Mensch mit einem
Auge könne nicht ein rechtschaffenes Leben führen ?
Evod . Gott bewahre mich vor solch einer Tollheit .
A u g . Wenn du also das Aug eines Körpers für ein Gut
anerkennst / dessen Verlust kein Hinderniß eines recht¬
schaffenen Lebens ist / sollte dir der freye Willen als ein
Nichtgnt vorschwcbcn können / da doch ohne denselben
kein Einziger rechtschaffen zu leben fähig ist ? Du wen¬
dest deine Augen auf die Gerechtigkeit hin / die freylich
Niemand mißbrauchen kann . Diese ist auch , wirklich
eines der höchsten Güter / welche im Menschen gefunden
werde » / wie alle Tugenden / welche ein rechtschaffenes
und sittliches Leben anSzcichnen : denn weder die Klug¬
heit / noch die Tapferkeit / noch auch die Mäßigkeit sind
dem Mißbrauche unterworfen / weil in allen diesen Tu¬
genden / so wie auch in der von dir angeführten Gerech¬
tigkeit auf ächte Weise das Leben der Vernunft / die
Seele aller Tugenden sich offenbaret / ein Lebe » / welches
zu mißbrauchen unmöglich ist .

XIX .

Dieses sind allerdings große Güter : aber du darfst
nicht vergessen / daß nicht nur die große » / sondern auch
die Güter vom allernicdrigstcn Range ausschließlich von
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demjenigen / welcher Urheber alles Guten ist / von Gott
ihren Ursprung haben . Dieses geht ja ans der frü¬
her » Untersuchung hervor / der du so oft und mit so auf¬
fallender Frende Beyfall gegeben hast . Die Tugenden
eines rechtschaffenen Lebens stnd also Güter von hohem
Range ; die Gestalten gewisser Körper aber / welche zu
einem rechtschaffenen Leben nicht nothwendig sind / sind
Güter des niedersten RangeS : die Vermögen der Seele
endlich / ohne welche ein rechtschaffenes Leben unmöglich
ist / sind Güter des Mittlern Ranges . Don den Tugen¬
den kann kein Mißbrauch gemacht werden : die übrigen
Güter aber / d . i . die des' mittleren / sowie auch die des
niedersten Ranges sind / so wie eines guten / also auch ei¬
nes bösen Gebrauches fähig . Die Tugend aber kann deß -
wegcn nicht mißbraucht werden / weil ihr Wesen gerade
im guten Gebrauch jener Dinge besteht / welche sonst
auch nicht gut gebraucht werden können . Niemals aber
kann ein guter Gebrauch Mißbrauch werden . Dcßwcgen
hat die Güte Gottes aus ihrer unendlichen Fülle nicht
nur Güter vom hohen / sondern auch Güter vom Mitt¬
lern und niedersten Range hervorgchcn lassen . Preis¬
würdiger ist die Güte GottcS in Gütern des hohen / als
in Gütern des niedersten RangeS ; allein auch preiswür¬
diger / weil sie alle / als wenn sie nicht alle Güter gege¬
ben hätte . Evod . Ich bin auch dieser Ncberzcugung .
Indessen bin ich noch uneins / ob der freye Wille /
von welchem gerade die Rede ist / und wclcher äugen -



schcinlich von allen übrigen Dingen entweder guten /

oder nicht guten Gebrauch macht / auch unter die

Dinge zu zählen sey / von welchen wir Gebrauch ma¬

chen können . Aug . Wie wir etwa alle wissenschaftli¬

chen Gegenstände vermittels der Vernunft erkennen / und

gleichwohl die Vernunft selbst unter die Gegenstände

gehört / welche wir vermittels der Vernunft erkennen /

oder hast du vergessen / bcy der Untersuchung / welche

Gegenstände die Vernunft erkenne / cingestanden zu ha¬

ben / daß die Vernunft auch von der Vernunft

erkannt werde ? Verwundere dich also nicht / daß / wie

wir von allen Dingen vermittels des freyen Willens

einen Gebrauch machen / wir auch vom freyen Wil¬

len selbst durch ihn selbst Gebrauch niachen kön¬

nen / so zwar / daß der freye Wille von sich selbst

nicht weniger / als von den übrigen Dingen Ge¬

brauch macht / so wie auch die Vernunft sich selbst

nicht weniger / als die übrigen Dinge erkennet .

Auch das' Gedächtniß umfaßt wohl nicht blo§ dasjenige /

woran wir uns erinnern / sondern auch die Erinne¬

rung selbst : denn nicht nur andere Dinge / sondern

auch seiner selbst erinnert sich das Gedächtniß ; oder

vielmehr / sowohl anderer Dinge / als auch des Ge -

dächtnißcS erinnern wir uns vermittels des Gc -

dächtnißeS . Wenn also der Wille / welcher ein Gut

mittleren Ranges ist / dem unwandelbaren / nicht blos

persönliche » / sondern gemeinschaftlichen Gute /



oder jener Wahrheit / von der wir / wenn auch auf noch

so unwürdige Weise / vieles bereits gesprochen habe » /

anhängct / ist der Mensch im Besitz des seligen Lebens :

das selige Leben selbst aber / oder die GemüthSstim -

mung dessen / welcher dem unwandelbaren Gute anhan -

get / ist des Menschen erstes Gut / und ein besonderes

Eigenthum desselben . In diesem Gute sind auch alle

Tugenden enthalten / von welchen kein Mißbrauch ge¬

macht werden kann : denn daß diese / wenn gleich Güter

vom hohen und ersten Range / gleichwohl Eigenhei¬

ten jedes besondcrn Menschen / nicht aber von

gemeinsamer Art sind / leuchtet genugsam in die Au¬

gen . Alle zwar / welche weise und glücklich sind / wer¬

den es' dadurch / daß sie mit der Wahrheit und Weis¬

heit / welche für alle Menschen gemeinschaftliche

Guter sind / auf die innigste Weise sich verbinden .

Aus der Glückseligkeit des Einen aber geht niemals die

des Andern nothwendig hervor ; und wenn der Glück¬

selige nachgeahmt wird / um zur Glückseligkeit zu ge¬

langen / geschieht cS in der Absicht / jene aus ' der Quelle

abzulcitcn / von wo aus ' sie ihm zugeflosscn ist / ncmlich

von der unwandelbaren und gemeinschaftlichen

Wahrheit . Eben so wird durch die Klugheit des ' Einen

der Andere nicht klug ; durch den Starkmuth des Einen

der Andere nicht starkmüthig / so auch durch die Mäßig¬

keit des Einen der Andere nicht mäßig / durch die Ge¬

rechtigkeit des Einen der Andere nicht gerecht : diese



Eigenschaften nämlich erhält Jeder nur dann / wenn er

seine Seele nach den unwandelbaren Gesetzen / und nach

dem Lichte jener Tugenden richtet / welche ihr unzer¬

störbares Leben in der gemeinschaftlichen Wahrheit und

Weisheit Aller haben / und nach welchen auch derjenige /

welcher sein gegenwärtiges Musterbild der Tugend ist /

das er zur Nachahmung anSgcwählct / früher seine Seele

gerichtet und geleitet hatte . Der Wille also / obwohl

an stch betrachtet mir ein Gut des Mittlern NangeS /

erwirbt dennoch die Güter vom ' ersten und hohen

Range / falls er dem gemeinschaftlichen und un¬

wandelbaren Gute ausschließlich anhängt . Sobald

aber der Wille von dem unwandelbaren und ge¬

meinschaftlichen Gute hinweg / und ausschließ¬

lich zu Gütern der Selbstsucht / oder zu äußern

Gegenständen / oder auf Dinge des niedersten

Ranges sich hin wendet / entspringt die Sünde .

Auf Güter der Selbstsucht wendet sich der Wille /

so oft er selbstherrlich zu werden verlangt . Auf

äußere Güter wendet er sich / wenn er / was An¬

dern gehört / zu erhalten / oder was mit ihm in

keiner Verbindung steht / zu erkennen sich bestre¬

bet : auf Dinge des niedersten Ranges verfällt er /

so oft er die Wohllust des Körpers lieb gewinnt .

So bald also der Mensch stolz / neugierig und lü¬

stern ist / verfällt er in ein Leben / das / in Vergleich

mit seinem höhcrn Lebe » / richtig Tod heißt . In -



dessen steht auch dieses Leben unter der Leitung der

göttlichen Vorsicht / welche Jedem die gebührende Stelle

anweisct und ihm zukommen läßt / wessen derselbe nach

seinen Verdiensten würdig ist . Daraus ' folgt / daß weder

jene Güter / welche der Sünder verlangt / noch auch der

srcyc Wille / der / wie wir gesehen haben / unter die

Mittlern Güter gehört / eigentlich böse scycn / son¬

dern daß das Wesen der Sünde / oder das ' eigent¬

lich Böse ausschließlich in der Abwendung des

Willens von dem unwandelbaren Gute / und

in der Hinwendung desselben zu wandelbaren

Gütern bestehe ; eine Abwendung und Hinwendung /

welche / ungezwungen und freywillig / wie sie ist / mit

Recht zur Strafe dem Elende / unterliegt / das sic ver¬

dienet hat .

XX .

Doch vielleicht fragst du / woher / vom unwandelbaren

Gute zum wandelbaren hin die Bewegung des Willens

komme / oder entspringe ; eine Bewegung / welche offen¬

bar böse ist / obwohl der freyc Wille / ohne den kein gu¬

tes Leben möglich wäre / unter die guten Dinge gehört ?

Wenn diese Bewegung des Willens ' / d . h . / die Abwen¬

dung von Gott dem Herrn / Sünde ist / sollten wir dcß -

wegen Gott den Urheber der Sünde nennen ? Nicht von

Gott kann also diese Bewegung hcrrühren . Aber woher

dann ? Wenn ich ans diese Frage antworten wollte / ich



wisse es nicht / wurde meine Antwort dich in nicht ge¬
ringe Traurigkeit versetze » / obwohl ssc wahr wäre / zu¬
mal ja keiner wissen kan » / was nicht iss . Unterdes¬
sen behalte du unerschütterlich im frommen Angedenken /
daß / weder ein sinnliches / noch ein geistiges / noch ir¬
gend ein gcdenkbarcS Gut sei) / welches seinen Ursprung
nicht aus Gott habe . Demnach läßt sich auch k'eiu ein¬
ziges Wesen denken / welches nicht von Gott herssammte .
Wo du also immer Maaß / Zahl und Ordnung er¬
blickest / halte Gott für den Urheber . Wo aber diese
ganz verschwinden / bleibt durchaus nichts zurück : denn
selbst der Anfang irgend einer aus dem Stoffe eines
Künstlers hcrvortretcnden Form verschwindet / wo kein
Maaß / keine Zahl und keine Ordnung erscheint / weil
nur diese jeglicher Form ihre Vollendung geben können /
und da die Vollendung einer Form ein Gut ist / auch
schon der Anfang derselben etwas Gutes scyn muß .
Wenn aber alles' Gute gänzlich weggedacht wird / bleibt
nicht bloS nur etwas / sondern schlechthin nichts mehr
zurück . Jegliches Gute aber kommt von Gott ; deswegen
giebt es' kein Wesen / welches nicht aus Gott wäre . Die
Abkehr dcS Willens' / welche wir Sünde heißen / kommt
aber / da jeglicher Abgang vom Nichts herstammet / als
eine des Guten sich cntäußcrndc Bewegung / nicht von
Gott / als zu welchem sie in keinem Verhältnisse stehen
kann . Da aber gleichwohl diese Bewegung eine frey -
willige ist / muß sie ihren Grund in unserer cigc -

12



ne » Gewalt haben . Fürchtest du sie / so wolle sic nicht .

Sobald d » sie aber nicht willst / hat sic schon aufgchört

zu seyn . Gicbt cs aber eine , größere Sicherheit / als im

Besitze eines Lebens seyn / dem gegen seinen Willen

nichts Widriges begegnen kann ? Indessen / weil der

Mensch nicht aus eigener Macht wieder aufzustchen ver¬

mag / wie er aus eigener Macht gefallen ist / hat » nS

Gott Jcftim Christum den Herrn / gleichsam als seine

Vaterhand / vom Himmel Hcbothcn / was wir stets uner¬

schütterlich fest glauben / zuversichtlich hoffen / und wor -

nach wir mit brennender Liebe verlangen . Solltest du

aber / was mir unnöthig scheint / über den Ursprung der

Sünde mchrern Aufschluß wünschen / so müßte dieser in

einer andern Untersuchung künftig gegeben werden .

Evod . Ich füge mich ganz in deinen Willen / nämlich

in den > die bereits angchobcnc Untersuchung auf eine

andere Zeit zu verschieben . Indessen bin ich nicht dei¬

ner Meinung / daß dieselbe überflüssig / oder unnöthig

seyn werde .



u ebersicht des dritten Buches .

Äie erste Frage / welche hier zu beantworten ist / be¬

steht darin : woher der frcye Willen gleichsam den ersten

Anstoß erhalte / von den unwandelbaren Gütern

zu den wandelbaren sich hinzuwendcn / und wie so¬

mit die Möglichkeit des ' Bösen / welche im freye »

Willen als etwas nicht Böses enthalten ist / wirk¬

lich böse werde ? Erhielt der freye Willen von Na¬

tur aus / oder zufolge seiner Wesenheit nothwendig

eine solche Richtung / so dürfte kein Mensch derselben

wegen beschuldiget werde » / zumal / was aus Naturnoth -

wendigkeit geschieht / dem Menschen niemals zugcrcchnct

werden kann . Nun aber wird ihrer Wcgwendung von den

unwandelbaren / und ihrer Hinwendung zu den wandel¬

baren Gütern wegen / scdc Seele von allen Vernünftigen

beschuldiget ; folglich muß jene Wcgwendung und diese

Hinwendung nicht eine nothwcndigc Wirkung der

Natur / sondern eine freye Handlung der Seele seyn .

Allerdings ist die Wegwcndung des Menschen von

den unwandelbaren Güter » und die Hinwendung zu den
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wandelbaren eine Bewegung der Seele ; aber nicht eine

natürliche / der Seele innewohnende / wie etwa

die Bewegung eines fallenden Körpers dem Körper n a -

türlich und als ihm innewohnend zu betrachten ist /

sondern eine beliebige / folglich nicht nothwendi¬

ge / sondern fr eye Bewegung : denn die Seele wendet

stch zu den wandelbaren Gütern hin / folgend der vor¬

herrschenden Begierlichkeit ; nun wird sic aber / wie

früher bewiesen wurde / weder von einer höherii / weder

von einer ihr gleichen / noch auch von einer ihr nieder »

Macht gezwungen / der Begierlichkeit zu stöhnen / son¬

dern stöhnet vielmehr stets mit ungezwungenem

Willen / alsSklavin / zwar ihrer eigenen Lust . Die

Bewegung / welche dabcy in ihr vorgeht / ist also allerdings

darin der Bewegung des fallenden Steines gleich / daß /

wie diese eine Bewegung des Steines / jene eine

Bewegung der Seele ist ; darin aber ganz ungleich /

daß jene / die Bewegung des Steines ' / der Stein weder

verhindern '/ noch im Falle aufhalten kann ; diese aber /

die Bewegung der Seele / in ihrem Anfang und Fort¬

gang vom freyen Willen der Seele abhängt / also

ihr so nothwendig zugcrcchnet werden muß / als die Be¬

wegung des Falles dem Steine nicht zugcrcchnet werden

kann . Alle Gesetze und Anweisungen zu einem weise » /

guten und seligen Leben setzen offenbar die Freyhcit des

menschlichen Willens voraus / indem sic alle dahin ziele » /

entweder den menschlichen Willen vom Versinken abzuhal -
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teil / oder aus der Versunkenheit in die zeitlichen Dinge

zum Genüsse ewiger Güter umzuwcnden / und zu befähigen .

Allein so gewiß cS ist / daß der frcye Willen von Gott

dem Menschen gegeben / und / als selbst gut / auch nur

zum Guten gegeben worden sey ; folglich das daraus

entspringende Böse nie Gott / sondern stets dem

Menschen zugcschricben werden müsse / und um so

weniger einen Schatten auf Gott werfen könne / weil

in der Bestrafung des Bösen die Gerechtigkeit / in

der Erlö sung von dem Bösen die Barmherzigkeit

nicht weniger / als in der Schöpfung des Menschen

die Güte Gottes stch manifestirt ; bleibt gleichwohl be¬

denklich / wie der frcye Willen des Menschen / oder war

immer für eines Geschöpfes / mit Gottes Vorher -

wisscn vereinbaret werden könne / da dem Anscheine

nach GottcS Vorwisscn ( praescieiiti » Oei ) die Freyhcit

des WillenS / und umgekehrt die Freyhcit des Willens

Gottes Vorwisscn aufhebct . Unterdessen aber soll der

aus einer solchen Bedenklichkeit entspringenden Frage

der ruchlose / ganz vernunftwidrige / und höchst verderb¬

liche Wahn nie zu Grunde liegen / weder als wären die

menschlichen Angelegenheiten dem bloßen Zufall über¬

lassen / und stünden nicht unter der Leitung der göttli¬

chen Weisheit / noch auch / als vermöchte die göttliche

Vorsicht nicht gar alle Dinge / also nicht auch das Böse

nach den Zwecken der höchsten Vollkommenheit zu lenken :

denn solchen Frage » / wenn anders ihre Beantwortung
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zur Weisheit führe » soll / darf keine andere Absicht / als

dcmüthigc Wifibcgicrdc zu Grunde liegen .

Die Schwierigkeit jedoch der aufgeworfenen Frage

besteht darin / daß die zwey Sähe : „ Gott weiß alles

zum Voraus / nnd der menschliehe Wille ist

frcy " / einander durchaus zu widersprechen scheinen /

zumal aus der Wahrheit de§ einen Satzes / die Falsch¬

heit des andern hervorzuleuchtcn den Augenschein ge¬

winnt / indem nämlich das untrügliche Vorwisscn Gottes

dem Willen der Geschöpfe eine unwiderstehliche Noth -

wcndigkcit aufzulegeii / und der freye Wille der Einzel¬

wesen die Untrüglichkeit des göttlichen DorwissenS auf¬

zuheben scheint / woraus die unausweichliche Folge sich er¬

geben müßte / daß / wer an Gottes Vorwissen glaubt / eon -

scqnent die Frcyheit des menschlichen Willens läugnen .-

und sich zum Fatalismus ; oder wer die Freiheit des mensch¬

lichen Willens anerkennen wollte / das Vorwissen Gottes

läugnen / und sich zu einem blinden Ungefähr beken¬

nen müßte .

Die Nothwendigkeit / welche aus dem Vorwiffen Got¬

tes hcrvorzugehen scheint / bezieht sich nicht auf das

göttliche Hände ln / zumal Gott durch fein Vorwis -

sen / welches kein Wissen in der Zeit / sondern ein

Wissen in der Ewigkeit ist / nicht beschränkt wer¬

den kann . Diese Nothwendigkeit / bezogen auf die mensch¬

lichen Handlungen aber / schließt das freye Geschehen

derselben nicht von sich auS / sondern vielmehr in sich
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ein ; indem nämlich die menschlichen Handlungen als das ,

was sic sind ; folglich nicht als bloße Natnrwirkun -

gen , sondern als Offenbarungen der menschli¬

chen Freythätigkcit von Gott vorausgcwußt - wer¬

ben . Wie z . B . derjenige , den Gott selig macht , nicht

ohne , oder gegen seinen Willen , selig wird , obwohl die

Seligkeit nicht von seinem freycn Willen , sondern von

Gott herkommt ; so Hort auch die Handlung , welche

Gott als eine freye vorauSerkennt , durch dieses Voraus¬

wissen Gottes nicht auf , eine freye Handlung zu scyn ,

sondern wird vielmehr dadurch nothwendig freye

Handlung . Statt daß also das Vorwisscn Gottes

die menschliche Freyheit aufhöbe , wird diese durch das¬

selbe vielmehr bestätiget , indem ein freycr Wille , von

dem Gott weiß , baß er ein srcyer Wille scyn werde ,

nicht aufhvren kann , ein srcyer Wille zu scyn , falls das

göttliche Vorwissen ein wahres und kein trugliches ist ,

welches Letztere nicht einmal ein Wahnsinniger behaup¬

ten würde : denn wer sagen wollte , die Freyheit des

Willens würde dadurch aufgehoben , mußte auch ' sagcn ,

der Wille würde aufgehoben , indem die Freyheit im

Willen nothwendig liegt ; er müßte also behaupten ,

cs werde durch Gottes Vorwisscn aufgehoben , was ' durch

Gottes Vorwissen gesetzt wird ; also mit sich selbst in

in den auffallendsten Widerspruch gerathen . Die Sache

wird deutlicher durch folgende Vergleichung : wenn

ich gewiß weiß , ein anderer werde sündigen , ist dieses
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mein gewisses' Wissen / genuiß welchen , der andere un¬
fehlbar sündigen wird / weil sonst mein Wissen kein ge¬
wisses Wissen wäre / ist dieses mein gewisses' Wisse ,, / sage
ich / keineswegs ein Zwang für de , , / welcher nach meinem
Vorwissen sündiget / sondern dieser sündiget mit frcycm
Willen und macht stch der Strafe so würdig / als wenn
ich seine Sünde nicht voraus gewußt hätte . So hebt auch
das' göttliche Vorwiffen die Freyheit de -S menschlichen
Willens beym Sündige , , / und somit die Strafbarkeit der
Sünden als freycr Handlungen schlechterdings nicht aus .

Der Tadel aber / welcher auf die Sünde und den
Sünder fällt / kann beßwegen der Herrlichkeit Gottes
keinen Abbruch thun / indem die Sünder nicht in Bezug
ans daS / was sie von Gott erhalten habe ,, / sondern nur
in Bezug auf das' / was sie durch eigene Frcythätigkcit
geworden / tadelnswürdig / und auch in diesem ihrem
durch eigene Frcythätigkcit bewirkten Falle noch vortref-
lichcr sind / als viele andere Geschöpfe / deren wegen Gott
allzeit Lob und Preis verdient . Wohl sind die sündhaf¬
ten Geschöpfe unvollkommncr in Vergleich mit den , /
was sie seyn sollten ; aber nicht unvollkommen an sich /
indem sie nach Gotte -S unendlicher Weisheit und Gerech¬
tigkeit stets' jene Stelle in , All der Dinge cinnchmen
werden / welche ihnen gebührt . Ein Wesen nieder ,,
Ranges wäre aber nur dann ein Schimpf für den Schö¬
pfer / wenn cS an die Stelle gesetzt wäre / welche einem
Wesen höher ,, Ranges gebührt / oder wenn das Wesen
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höher » RangcS deßwegen nicht wäre . Wenn aber das
Wesen höher » Ranges , wie das nieder » Ranges existirt ,
und jedes an der ihm gebührenden Stelle sich findet , ist
Gott in Bezug auf die unvollkommensten Dinge nicht
weniger , als in Bezug auf die vollkommensten zu prei¬
sen , folglich in aller und jeder Beziehung des höchsten
Lobes würdig . Nur in Bezug auf sich selbst , oder in
Vergleich mit andern Dingen , mag irgend ein Geschöpf
unvollkommen erscheinen ; nie aber kann e§ wirklich un¬
vollkommen seyn in Bezug auf seine ewige Idee im gött¬
lichen Verstand , welche doch der einzig bleibende Maßstab
der Dinge ist ; denn zufolge dieser Idee ist jedes Ding ,
was eS seyn soll in Bezug auf sich selbst und in Bezug auf
andere Dinge , und existirt nothwcndig , wenn gleich des¬
selben Daseyn von uns nicht wahrgcnommen wird .

So wie wir daher von der Idee der Vollkom¬
menheit der Dinge überzeugt sind , sind wir es auch
von ihrer Wirklichkeit , selbst dann , wo die sinn¬
lichen Wahrnehmungen unserer innern Ueberzeugung
zu widersprechen scheinen . Der Jrrthum der Menschen
in dieser Sache besteht darch , daß sie die vollkommenen
Diuge an jenen Oertern des Universums aufsuchen ,
welche ihnen nach der göttlichen Weisheit und Gerech¬
tigkeit nicht gebühren . Wenn sic nun unter den frcyen
Wesen hienieden keines finden , welches im Guten un -
abbringlich beharret , verfallen sie in den Wahn , als
gebe cS keine solche Wesen , und es ermangle somit
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das ' Weltall einer Vollkommenheit / nicht beden¬

kend / daß den vollkommnern Wesen nicht diese Erde /

sondern höhere Sphären zur Wohnung angewiesen

scycn . - Unvollkommucr sind frcylich die freycn Wesen /

welche gesündiget haben / und nehmen dcßhalb auch einen

niederer !! / jedoch den ihnen gebührenden Rang ein . Von

diesen bekehren sich einige ; andere verharren in der

Sünde ; die crßcrn sind vollkommner / als die letzter » ;

jedoch sind auch die letzter !! noch vollkommner / als jene

Geschöpfe / welche weder Vernunft / noch Freyhcit haben ;

also nicht sündigen können / wie z. B . Thiere und leb¬

lose Körper / die gleichwohl bis zum geringfügigsten

Wesen hinab ihren eigcnthümlichen Werth und ihre

Schönheit haben / so daß die höchste Zweckmäßigkeit und

durchgängigste Ordnung unter allen Geschöpfen vom

ersten bis zum letzten erkannt / und Gott also in aller

und jeder Beziehung ans das höchste gelobt ' und geprie¬

sen werden muß . Allein um die Vollkommenheit und

Schönheit aller Dinge zu erkennen / muß man dieselben

nicht nach den jedesmalige » Bedürfnissen und Gewohn¬

heiten der Mensche » / sondern einzig im Lichte der von

der ewigen Wahrheit erleuchteten Vernunft beurthcilcn .

Daher ist die gewöhnliche Klage über die ttnbollkom -

menheit und Häßlichkeit der Dinge nicht zu achten /

sondern weise Männer sollen jene / die sic führe » / wie

noch unwissende Kinder ertragen / und ihnen liebevoll die

wahre Ansicht der Dinge beyzubringen trachten .
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Nach dieser wahren Ansicht der Dinge wirft weder

die Sünde / noch die der Sünde folgende Straft / auf

den Schöpfer des Weltalls irgend einen nachtheili -

gcn Schatten : denn die Sünde ist / wie gezeigt wurde /

nicht ein Werk Gottes / sondern ein Produkt der freycn

Wirksamkeit der Geschöpfe GotteS / wobei ) die Wirk¬

samkeit gut / und nur die Wirkung böse ist ;

die Straft aber ist eine nothwcndigc Offenbarung der

Gerechtigkeit GotteS / und somit an sich betrachtet kei¬

neswegs etwas Böses / sondern als Offenbarung einer

göttlichen Eigenschaft etwas Gutes und Preiswürdiges .

Selbst in Bezug auf den Sünder ist die Straft der

Sünde etwas Gutes : denn die Straft besteht in einem

unglücklichen Daseyn ; nun ist aber auch in dem un¬

glücklichen Daseyn noch das Seyn ; das Scyn aber

ist in ledcr Form vollkommncr als das Nicht -

seyn ; folglich ist im höchsten Grad des Unglücklich -

seynS noch Vollkommenheit . Anch der Allcrunglücklich -

ste verwünscht niemals das Scyn / sondern stets nur

das Unglücklich seyn ; indem er aber das Unglück¬

lich scyn verwünscht / giebt er Zeugniß für die Vor -

trcfflichkeit des Seyns . Jene Verwünschung ist

also ein Sporn zur Befreundung und Wiedervereini¬

gung mit dem Seyii / als wodurch jedes Unglücklichsey »

nothwendig gehoben wird ; die Straft soll also zufolge

ihrer Natur im Gestraften hervorbringcn ein Verlangen

nach dem Scyn ; aber Verlange » nach dem Seyn ist



Verlangen nach Seligkeit / welche nichts anders ist / als

der Besitz und Genuß des SeynS ; Verlangen nach Se¬

ligkeit ist die mächtigste Triebfeder zur Tugend / weil

sie den Menschen von den wandelbaren Dingen / die

vor ihrer Erscheinung nichtig ; während ihrer Erschei¬

nung flüchtig / und nach ihrer Erscheinung gar

nichts sind / hinweg und zu dem Wandclloscn und

Ewigen hintreibt / welchem Triebe folgend der Mensch

von Zeit zu Zeit mehr Seyn und Bestand in der

unvergänglichen Liebe zum ewigen Seyn gewinnt / bis

er allmählig gelangt zum Besitz und Genuß des höch¬

sten ScynS / welcher / als höchste Vollkommen¬

heit alles Unglücklichseyn nothwendig von sich au§ -

schließt .

Das Unglücklichseyn als Folge / oder Strafe der Sün¬

de ist also in zwcyfachcr Hinsicht vorzüglich zu preisen :

erstlich als Offenbarung der göttlichen Gerechtigkeit ;

zweytens als Trieb zur Tugend und somit zur wahren

Vollkommenheit und zur ewigen Seligkeit . Wer / seines

elenden DaseynS überdrüßig / das gänzliche Nichtseyn dem

allerunglückseligsten Daseyn verziehen wollte / würde auf

unverkennbare Weise sich selbst widerspreche » / indem er

ein Seyn wünschend das Nichts ergreifen würde / welches /

zufolge seines Begriffes als Nichtseyn / nicht einmal er¬

griffe » / oder gewählt werden / und ncbstdem schon gar

nicht als etwas VollkommncrcS / als das Unglücklich -

seyN / zumal es gar nicht ist / betrachtet werden kann .



Wer demnach im Unmuth über ein höchst unglückliches

Dascyn das ' Leben sich nimmt / wähnt durch eine solche

Handlung aus der unerträglichen Unruhe zur Ruhe /

aus dem unvollkommenen Daseyn also zu einem voll -

kommncrn zu gelangen . Seine Absicht geht demnach

nicht auf das Nichts ' / sondern auf das SeyN / und

er irrt sich nur in seiner Meinung / oder Vorstel¬

lung des SeynS / nicht im Gefühle desselben . Wenn

daher am gänzlichen Nichtseyn unmöglich Jemand Wohl¬

gefallen finden kan » / so ist schlechterdings jeder ver¬

pflichtet für jegliches / auch das allernnscligstc Dascyn

dem Urheber alles SeynS zu danken ; folglich Gott in

allen Dingen / selbst in Bezug auf das ' unglückseligste

Daseyn / lob - und preiswürdig zu halten .

Indem nun im ganzen All der Dinge jedes Wesen

die Stelle entnimmt / für welche cs tüchtig und würdig

ist / und vom höchsten bis zum niedersten die allcrzwcck -

mäßigste Ordnung herrschet / so / daß weder ein Wesen

aufgehoben / noch eines an die Stelle des andern gesetzt

werden könnte / ohne daß das Ganze unvollkommner

würde ; und da übcrdicß das allcrnnvollkommenstc Scyn

viel vortrefflicher ist / als das ' NichtscyN / muß jeder

vernünftige Beobachter der Dinge die gegenwärtige

Einrichtung der Welt als die beste und vollkom¬

menste finden / die nur immer möglich war : denn wer

das Gcgentheil behaupten wollte / müßte annchmcn /

entweder daß irgend eine Vollkommenheit nicht cxistire /
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was gegen den Begriff des göttlichen Verstandes und
Willens ; oder daß das eine Wesen an die Stelle des
andern gesetzt werden könne / , ohne daß entweder das
erste / oder das zweyte Wesen aufhüre ein Wesen zu
seyii / nnd ohne daß die zweckmäßigste Ordnung der
Dinge gestört werde / was schlechterdings undenkbar
ist ; da nun also das erste und das zweyte unmöglich / ist
auch nicht weniger unmöglich / daß eine bessere Welt
existirc / als die gegenwärtige Welt ist . Wollte Jemand
cinwcnden / ein glückliches Dascyn sey doch besser als
ein unglückliches Daseyn ; nun aber haben viele
Geschöpfe Gottes ein ung lückl"i ch cs Dascyn ; also
könnte die Welt vollkominner seyit / als sie wirk¬
lich ist ; so wäre ihm zu erwiedern : die Strafe der
Sünde / als nothwendige Manifestation der göttlichen
Gerechtigkeit/ gehöre nothwendig zur vollkommenen Ord¬
nung der Dinge ; nun aber sey das unglückliche Daseyn
eine Strafe der Sünde ; folglich nach cingetretcner
Sünde ein nothwcndigeS Scyn in der Idee der göttli¬
chen / d . i . der vollkommenen Ordnung der Dinge . Wer
aber die Sünde schlechthin aufgehoben wissen wollte /
müßte auch die menschliche Freyhcit aufgehoben wün¬
schen ; nun aber ist diese eine Vollkommenheit / und
zwar viel vvllkommner als die Nicht - Frcyheit ; mit¬
hin würde ein solches Verlangen / consequcnt verwirkli¬
chet / gerade das Vollkommene zerstören / und an
desselben Stelle das Unvollkommene setzen .



Daraus folgt nicht / daß die Wirklichkeit der

Sunde zur Vollkommenheit des WcltalleS nothwcndig

sey / sondern nur die Möglichkeit derselben / welche

Möglichkeit / wo sic durch beliebiges Wollen frcyer We¬

sen / und in dieser Hinsicht Wirklichkeit wird / das ' un¬

glückliche DascyN / als Strafe der Sünde / der Idee

göttlicher Ordnung / also der ewigen Vollkommenheit

gemäß / zur nothwcndigen Folge hat . Die Sünde und

ihre Strafe sind nicht Selbstwescn / sondern nur Ver¬

änderungen an den Wesen / wovon die erste ihren Grund

in einer Art frcyer Selbstbestimmung / die allerdings

schändlich ist und nicht seyn sollte ; die zwcyte / durch

welche die Schändlichkeit der erster » / der Sünde näm¬

lich / wieder ansgetilgt / und der Sünder mit der göttlichen

Ordnung wieder in Einklang gebracht wird / in der Idee

der göttlichen Gerechtigkeit selbst hat ; beyde als » / die

Sünde und ihre Strafe / haben den Grund ihrer Mög¬

lichkeit einerseits / und den Grund ihrer Nothwcndigkeit

andererseits im Vollkommenen selbst . Hm Grund der

Möglichkeit der Sünde aber / d . i . in der menschlichen

Frcyhcit als solcher / liegt auch der Grund der Wirklich¬

keit der Sünde . ES steht demnach die ganze Reihe

scheinbarer Unvollkommenheiten mit dem absolut Voll¬

kommenen im innigen und unverkennbaren Bunde . Die

Geschöpfe höherer Art werde » / nachdem sie gesündiget

habe » / durch Geschöpfe niederer Art gestraft / und sie

gereichen diesen letzter » zur Zierde / wie z . B . jede nn -
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sterbliche Seele dem sterblichen Leibe . Die nieder » Din¬
ge aber / welche von den höher » geziert werden / gerei¬
chen als Strafen der Vergehungen höherer Wesen / diesen
nicht weniger zur Besserung / nnd somit zur Erreichung
der verlorenen Vollkommenheit . Beydc also tragen /
ohne cs zu wisse » / und gegen ihren Wille » / nach göttli¬
cher Anordnung zur Vollkommenheit des Ganzen bey / und
sind somit ein sprechender Beweis von der Vollkommen¬
heit der gegenwärtigen Welt . In allen Beziehungen
leuchtet somit der vernünftigen und scharfsichtigen Be¬
trachtung des Weltalls' / die höchste Weisheit / Güte und
Macht des Schöpfers in die Auge » / und zwar nicht we¬
niger aus dem allcrunglücklichsten Dascyn der Sünder /
als aus dem herrlichen und sceligen Daseyn der Tugend¬
haften / so zwar / daß die Einrichtung des Weltalls of¬
fenbar weniger vollkommen wäre / sowohl wenn der
Sünder nicht so unglücklich wäre / als er wirklich ist /
als wenn der Tugendhafte nicht gerade so verherrlichet
würde / wie er verherrlichet wird .

Auffallender leuchtet die Ordnung der göttlichen
Weisheit / Gerechtigkeit nnd Güte uns noch in die Au¬
gen / wenn wir einerseits die Verschiedenheit und die
Rangordnung der Strafen / welche auf die Sünden fol¬
gen / andererseits die Anstalten Gottes zur Erlösung und
Befreyung von der Sünde ins Aug fassen : denn wie die
Sünde / so ist überall die Strafe ; daher auch die Strafe
des Satans größer / als die der durch ihn verführten
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Sünder . Auch sogar in Bezug auf die Sünder / die
einander selbst strafen / herrscht durchgängig das Der -
hältniß des Rechts und der Billigkeit / so zwar / daß
derjenige / welcher durch Verführung Jemanden vermit¬
tels desselben eigener Einwilligung unter seine Gewalt
gebracht hat / auch n - ch Belieben / dem Rechte der Er¬
oberung gemäß / ihn behandelt . Daher die Influenz
des Satans auf die Sünder . Aber nicht weniger
tritt die Ordnung des Rechts und der Billigkeit her¬
vor im Gange der Erlösung : denn wie der Stolz /
welcher im göttlichsten Bcstandthcil des Geschöpfes sich
entzündet hat / Ursache aller Sünden und ihrer Folgen
geworden war ; so ist die gränzcnloscste Demuth des
Allcrgöttlichsten / desselben Menschwerdung und Erniedri¬
gung bis zum Tod des Kreuzes / das einzige Gegengift
der Sünde und die ausschließlichste O. ncllc des wieder
zu erlangenden Heiles . Die Gottheit wurde Mensch /
und zeigte durch eigene Erniedrigung den Weg und das
einzige Mittel zur Wiedercrhöhung des gefallenen Men¬
schen . Durch Nachahmung der sichtbaren Demuth des
Gottmcnschcn muß der Stolz gctilget werden / der den
Menschen von Gott wcgzog und unter die Macht de »

Satans brachte : denn vermittels dieser Demuth wird ,
auf dem Wege des Rechts und der Ordnung / der gefallene
Mensch allmählig der Gewalt des Satans wieder entzo¬
gen / zur verlorenen Höhe emporgehoben / und über den

13



ursprünglichen Feind des menschlichen Geschlechtes tri -

umphircnd und herrschend werden , wie derselbe durch

Stolz ihm unterwürfig und dienstbgr geworden war .

Alle Wesen demnach , sowohl die , welche im Guten

verharrten , als auch die , welche gesündigct hatten , hat

Gott zur Zierde des WcltallcS , und somit zu seiner

Verherrlichung hcrvorgcbracht . Derlei geschaffener We¬

sen aber unterscheiden wir drcy Klassen :

1 . solche , die , obwohl sie das Vermögen zu sündigen

hatten , doch weder gesündigct haben , noch jemals

sündigen werden . Diesen , als den allervollkommcn -

stcn Geschöpfen , ist die höchste Stuffc de§ DaseynS

angewiesen und als solchen , die nur dem Schö¬

pfer unterthan , die ganze Welt untcrthänig ; ihre

Macht jedoch über die Welt ist bedingt durch ihren

demüthigen Gehorsam gegen ihren Schöpfer , und

somit gewurzclt in Gott .

2 . Solche Wesen , welche gut geschaffen vermittels

eigener Frcythätigkeit , oder vermittels ih¬

rer Willkühr sündigten . Diese thcilen fich in

solche , welche in der Sünde verharrten und stets

verharren werden ; und in solche , welche von der

Sünde sich wcgwenden und wieder auf die Bahn der

Tugend sich begeben . Jede Gattung dieser Wesen

ist die ihr cigenthümliche Stelle in der Rangordnung

des Ganzen zuerkannt , und daher tragt jede auf

eigene Weise zur Verherrlichung Gottes bcy .
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3 . Solche Wesen endlich / die nicht sündigen konnten /

weil ihnen der frcye Wille von Natur aus ge¬

bricht / die aber durch ihr Daseyn und ihre unfrey¬

willige Wirksamkeit das Ganze zieren und den

weisen Absichten des Schöpfers dienen .

Daraus jedoch / daß die wirkliche Welt die allerbeste

ist / folgt keineswegs / daß nicht eine andere eben so

vollkommene möglich gewesen wäre ; denn / falls die er¬

habensten Geister alle gcsündiget hätten / wie eine un¬

ermeßliche Zahl nicht gesündigct hat / und nicht sündi¬

gen wird / würde es Gott weder an Weisheit / weder an

Macht / noch an Güte gemangelt haben / eine andere /

als die gegenwärtige / und dennoch eine durchaus voll¬

kommene Ordnung der Dinge cinzuführen ; ein höheres

Wesen regiert nämlich die nieder » ohne der Beyhülfe

der Mittelwescn bedürftig zu seyN / und das allerhöchste

Wesen regiert somit unmittelbar nach eigenem Wohlge¬

fallen alle Wesen . Von welchem Gesichtspunkte aus dem¬

nach das Weltall betrachtet und angeschaut werde / er -

gicbt sich allemal und nothwenig die höchste Lob - und

Preiswürdigkeit des Schöpfers und Lenkers aller Dinge .

Dieselbe geht noch deutlicher hervor ans folgender

Betrachtungsweise . Alle Geschöpfe Gottes sind entwe¬

der in einem unverdorbenen / oder in einem verdorbenen

Zustande ; in jenem sind sie preiswürdig / in diesem sind

sie tadelnswürdig . Aus dem unverdorbenen Zustand in den

verdorbenen gehen sic hinüber durch die Verderbniß -
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Durch die Verderbniß aber gewinnen die Geschöpft Got -
tcS nicht am Scy » / sondern sic verlieren am Sepn :
denn Verderbniß heißt Aufhebung / oder Zerstörung des
CeynS . Der Tadel eines Dinges' / seines Vcrderbnisses
wegen / ist also ein indirektes' Lob seines' ScynS ; unter
Ceyn wird die Substanz und Wesenheit der Dinge ver¬
standen . Nun aber ist die Substanz der Dinge entweder
selbst Gott / oder aus Gott / weil Gott das absolute
Ceyn und der Urheber alles SeynS ist . Demnach wird
Gott allemal nothwcndig gelobet / die Dinge der Welt /
oder die Geschöpft Gottes mögen getadelt / oder geprie¬
sen werden / und er ist jenes erhabene und unaus' denk -
liche Wesen / welches nicht nicht gelobet werde » kann /
sondern allzeit gepriesen wird / wir mögen seine Geschö¬
pft und den Zustand der Dinge loben / oder tadeln .

Nur vermittels der Verderbniß fallen die Geschöpft
Gottes in die Gattung tadelnswürdiger Dinge hinab .
Jede Verderbniß aber ist ein Fehler / weil eine Natnr -
widrigkeit ; indem somit ein Fehler getadelt wird / wird
durch diesen Tadel die Natur gelobt ; aber die Natur der
Dinge ist aus Gott ; also wird durch den Tadel jegli¬
cher Verdorbenheit der Dinge stets die Natur der Dinge /
und vermittels derselben / oder in derselben / Gott / der
Urheber der Natur / gelobet . Wenn jeder Fehler eine
Naturwidrigkeit ; diese aber eine Entadelung der
Natur ist / so ist jede Rüge eines Fehlers eine Erhe¬
bung des Adels der Natur / und icmchr der Fehler
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der Urheber der Natur erhoben . Jeder Fehler ist eine

Abweichung des Dinges von seinem Urbilde in Gott /

oder von seiner durch Gott gesetzten Bestimmung ; eine

solche Abweichung aber kommt offenbar nicht von Gott ,

sondern vom Geschöpfe ; aber auch vom Geschöpfe nicht

aus Naturnothwendigkeit / sondern aus freye »

Einwilligung / indem das Geschöpf nicht thut , war

eS zufolge seiner Natur zu thun schuldig ist ; daher der

Begriff der Verschuldung .

Was jeder zufolge seiner Natur zu thun schuldig ist ,

ist eine Schuld / die er Gott zu entrichten hat . Diese

Schuld wird bezahlt / entweder durch frcywillige «

Thun dessen / was gefodcrt wird ; oder durch unfrey -

willigcS Leiden dessen / was aus dem Nichtthun her -

vorgcht . In bcydcn Fallen geschieht Gott Genüge , weil

seine Gesetze entweder durch Thun oder durch Lei «

den vollzogen werden , und dem fehlerhaften Geschöpfe

wird , waSiihm gebührt , weil , waS > S selbst für sich er¬

wählet . Daraus folgt :

s . Daß nicht alle scheinbaren Unvollkommenheiten Feh -

lcr seyen , wie z . B . die Vergänglichkeit der Dinge x

die Beschränktheit der Geschöpfe u . d . gl . , sondern

nur die Abweichungen der Dinge von ihrem Ur¬

bilde und ihrer Bestimmung im Plane der göttli¬

chen Weisheit ;
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2 . Daß die Abweichungen vom Urbilde nur als freue

Handlungen der Geschöpfe / nicht als nolh -

wendige Wirkungen der Natur zu betrach¬

ten scyen ;

Z . Daß dergleichen Abweichungen sowohl gcriigct als

gestraft werden müssen / und daß jede Rüge und

jede Strafe ein Lob des UrbildeS / von welchem

abgewichen wird / also eine Verherrlichung des

Schöpfers ' scy / dessen Gesetze durch Rüge geprie¬

sen und durch Strafe geltend gemacht werde » ;

4 . Daß die Fehler der Geschöpfe nur der zu erkennen

vermöge / und zu rügen berechtiget sey / welcher die

göttliche Kunst versteht / nach der sic geschaf¬

fen wurden .

Auf die Frage aber / worin denn die letzte Ursache

Ser Einwilligung des freyen Geschöpfes zur Abweichung

von seinem Urbilde und seiner Bestimmung liege / oder /

welches die Wurzel aller Uebel sey / giebt cS keine

vernünftige Antwort / als die : sie / diese Wurzel / liegt

in einem über die Schranken der Genügsamkeit hinaus -

gchendcn Verlangen / welches / als solches / eine böse /

weil eine verkehrte Begierlichkeit ist / die aber in kei¬

nem Falle über den Menschen / ohne desselben freye Ein¬

willigung / vorherrschend werden kann . Frcylich hat das

Vorherrschen einer solchen Begierlichkeit oft ihren Grund

entweder in der Unwissenheit / oder auch in der Schwach¬

heit und dem Unvermögen des bcgierlichcn Wesens .
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Mein eine solche Unwissenheit und Unvermögenheit ist

nie der ursprünglichen / sondern nur der schon

verdorbenen Natur eigen ; setzt also eine frü¬

here Abweichung von Gott voraus / und muß als

eine natürliche und durchaus gerechte Strafe frü¬

herer Sünden betrachtet werden / indem offenbar die

gerechteste Strafe dcr Sünde darin besteht / wenn jeder

verlieret / waS er nicht gut gebrauchen wollte zur Zeit /

als er ohne Beschwerlich es gut hätte gebrauchen kön¬

nen ; folglich wer wissend unrecht thnt / das Vermögen

verliere / das Rechte zu erkennen / und wer gut zu han¬

deln vermögend / Böses thut / des Vermögens ' / auch das

erkannte Gute zu vollbringen / verlustig werde .

Allerdings könnten über eine solche Unwissenheit und

Unvermögenheit diejenigen klagen / welche sie nicht durch

eigenes ' Sündigen verschuldet / sondern als eine

Folge der Sünde ihrer Stammcltcrn geer¬

det haben / wenn ihnen durch Gottes Erbarmungcn nicht

hinreichende Mittel angcbothcn wären / jede Unwissenheit

und jegliche Schwäche zu überwinde » und zu beseitigen .

Da aber denen / welche davon Gebrauch machen wollen /

weder das crfodcrlichc Licht / noch die erfodcrliche

Kraft im Reiche Gottes mangelt / haben sie die Folgen

ihrer Unwissenheit und Unvermögenheit eigenem / frühe¬

rem Nichtwollen zuzuschreibcn / und werde r somit nicht

für fremde / sondern für eigene Sünden gestraft .
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Die Wahrheit dieser Behauptung bleibt dieselbe / wie

immer über den Ursprung der Seele gedacht werde . Ob

die Seelen nämlich durch Zeugung fortgepflauzt / oder

bcy der Geburt der Körper geschaffen / oder präexistirend

in die werdenden Körper von Gott hinuntcrgcscndet wer¬

den / oder aus eigener Verschuldung hinunterfallen /

ändert in der Hauptsache nichts . Deßhalb ist auch hier¬

über nichts Bestimmtes entschieden / sondern jedem frcy

gelassen / der Mcynung / welche ihm besser cinlcuchtct /

zu huldige » / oder auch durch eigenes Forschen sich eine

ihm genügendere Ansicht zu verschaffe » / wenn er nur

die zu einer solchen Nachforschung crfoderliche Zeit nicht

wichtiger » Geschäften entzieht / und sich hütet / von Gott

und göttlichen Dingen / welche der ausschließliche Ziel¬

punkt seines Denkens und WollenS / d . i . seines ganzen

Lebens sind / sich keine falschen Begriffe zu erwerbe » /

als welche ihm unbeschreiblichen Schaden bringen müß¬

ten / zumal sie vom einzigen Ziel seines Lebens ihn ab¬

lenkten / und die Erreichung desselben unmöglich machten .

Möge daher über die Vergangenheit und auch die Er¬

scheinungen der Gegenwart wie immer gedacht werden /

wenn nur durch verkehrte Begriffe das Eine Ziel des

Lebens dem Menschen nie aus dem Auge gerückt / und

der Weg / welcher zu demselben hinführet / nicht ver¬

dunkelt Wirde

Die Unwissenheit und die Unvermögenheit sollen aber

nicht bloß als Strafen der Sünden ins Aug gefaßt ,-
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sondern auch als mächtiger Sporn / nach höherer Weis¬

heit und Kraft / oder nach Vollkommenheit zu streben /

betrachtet werden . So aufgcfasit sind sie aber etwas Gu -

tcs / weil sie veranlassen den Trieb / vom Unvollkom¬

menen ins Vollkommene zu gelangen : und auch

im Zustande der Unwissenheit und Unvermögenheit ist

die Seele noch preiswürdigcr / als der Körper / den sie

belebt und regieret / obgleich auch dieser eine Zierde des

Wcltallcs / und ein unverkennbares Organ zur Verherr¬

lichung Gottes ist .

Der frühe Tod noch unschuldiger / und das Lei¬

den lebender Kinder / bevor sie in eigene Sünden ge¬

fallen / so wie auch der Schmerz und das qualvolle Da -

seyn der Thiere / die gar keine Sünde begehen könne » /

sind nur scheinbare Einwendungen gegen das bisher Ge¬

sagte / welche gar leicht aufgelöst und beleuchtet wer¬

ben / indem die ohne Verdienst / aber auch ohne

eigene Schuld sterbenden Kinder eine mittlere

Stellung zwischen den Seligen und Verdammten ein -

nchmen können / die die Zierde des Ganzen ausgefüllt

haben will ; als getaufte Kinder jedoch durch den

Glauben ihrer Pathcn gehciligct werden und

eine Art Verdienst erhalten ; als Schmerzen

leidende ohne eigenen Schade » / indem der ver¬

schwundene Kinderschmcrz so / als wenn er nie da gewe¬

sen wäre / zu betrachten ist / den Eltern zur Erhö¬

hung ihrer Verdienste / oder ihrer Schuld gereichen /
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je nachdem die Eltern die Schmerzen der Kinder an -

schen « nd benutzen : folglich sind die Schmerzen auch

unschuldiger Kinder in keinem Falle schädlich / in

vielen Fällen aber nützlich . Durch das Leiden

und die Qualen der Thicre hingegen wird augenschein¬

lich / wie alle Wese » vom ersten bis zum letzten ent¬

weder die ewige Einheit bchalten / oder den Ver¬

lust derselben schmerzhaft empfinden / und nach

ihm / als dem Hauptgut des Lebens ringen / folglich

wird gerade durch Leiden und Schmerz der Thic -

rc auch die ewige Einheit / Gott / verherrlichet .

Wegwendung des geistigen Auges von dieser ewigen

Einheit / und Hinwendung desselben aufssch / und wohlge¬

fälliges Verweilen auf stch selbst / war die allererste Sün¬

de / die den Lichtcngel gestürzet / der / vom Neide ge¬

trieben / durch Einstüsterung seines Stolzes später die

Menschheit zum Falle gebracht hat ; jedoch war der Stolz /

der den Engel unmittelbar / den Menschen aber / ver¬

mittels der Verführung durch den gestürzten Engel / gc -

stürzet / eine frcywilligc Handlung / welche da¬

her mit allen ihren Folge » / nicht dem Schöpfer /

sondern einzig den mit frcycm Willen so Han¬

delnden znzuschreiben ist .

Die Hauptfolge dieses Stolzes war und ist der Ver¬

lust eines GnteS / in Vergleich mit welchem alle Güter

dieser Welt so viel als Nichts sind . Die Menschen sind

ursprünglich weder schon im Besitze dieses Gutes / » och
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auch desselben verlustig / weil ste weder als Weise / noch

als Thoren betrachtet werden können / sondern in

Mitte von beydcn sich befinden / von welcher Mitte

durch den Gebrauch ihres frcyen Willens sie entweder

zur Weisheit / oder zur Thorhcit übergehen ; im

ersten Falle des höchsten Gutes stets thcilhafti «

ger / im zwcytcn Falle stets desselben verlustiger

werden .
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